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Grüne Brache. 


Pau⸗Elyſion. 


Jr Pau, dem niederpyrenäiſchen Stammneſt der bearner 
Do) Grafen, derparadiefifch prangenden Heimath des als Chrift, 
Mann, König leichtlebigen ſechsten Heinrich, hatte, im Frühlenz, 
der Jakobinerkonvent getagt; gegen das „perſönliche Regiment“ 
gewettert, herriſch die Rückkehr in zweijährige Wehrdienſtpflicht 
geheiſcht und in den Acker der Dritten Republik die Mär aus⸗ 
geſtreut, ihm ſei gelungen, den Block zu kitten, der einſt von Cle⸗ 
menceaus Tigerwillen (nach der im Cenſurkampf um Sardous 
yeritioorſrüc ausgeſpröchenefzyormel: „Die revolunon von 
1789 ift ein Block, dem man weder Etwas abreißen noch anpappen 
darf“) gefügt worden, bald aber, als die zum Pfaffenfraß Ver⸗ 
einten ihren erſten Hunger geſtillt fühlten, zerbröckelt war. Nun, 
hieß es, iſt er wieder erzfeſt geworden; das Land iſt gegen einen 
als Präſidenten verkappten König, gegen den Zwang dreijähri⸗ 
gen Waffendienſtes; für die Vorbereitung eines dem Lebend- 
grundſatz der Demokratie anzupaſſenden Wilizheeres, für die 
raſche Beſeitigung derletzten Bleibſelprieſterlicher Gewalt, für die 
ſchrankenloſe Geltung der von den Häuptern der Großen Revo» 
- [ution verkündeten Lehren. Die Spitze des in Pau geſchmiedeten 
Dolches, der wie ein Heldenſchwert ſchrecken ſollte, richtete ſich 
wider die Bruſt des Mannes, der im Elyſiſchen Palaſt, in den 
Sälen der längſt zum Symbol gewordenen Pompadour, dem Ges 
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wimmel der Sozialiſten und Radikalen (neuſter Modefärbung, 
die der Boulevardwitz radicaillaux getauft hat) allzu ſichtbar ge⸗ 
worden war. Der gewandte, an Prozeßerfolgen reiche Rechtsan⸗ 
walt Raymond Poincaré, deffen Durchſchnittsgeiſt hübſch blank 
polirt iſt, war niemals der Mann ihres Sehnſuchtwunſches. Sie 
wollten, wenns fo weit war, den guten alten Fallieres durch Ber 
teaur erſetzen, der aus der einträglichen Wechſelagentur auf den 
Sitz des Kriegsminiſters geklettert war und für die Wahlfonds 
und die perſönlichen Bedürfniſſe der Radikalen ſo viel gethan 
hatte, daß er für jeden Zettelkrieg auf eine ſtramme Mehrheitrech⸗ 
nen konnte. Erſt ſeit dem Maitag des Jahres 1911, da Berteaux, 
auf dem Flugfeld von Iſſy⸗les⸗Moulineaux, von dem Propeller 
eines Flugfahrzeuges getötet wurde, durfte Herr Poincaré von 
der nahen Möglichkeitſeines Einzuges ins Elyſium träumen. Im 
Januar 1912 war er Minifterpräfident; gefiel dem Zaren und 
warb ſich auch zu Haus, als Lothringer von kräftigem Gallierehr⸗ 
gefühl, in der Zeit des nachwirkenden Agadirbluff und der durch 
Militärmuſik und andere Millerandismen genährten Begeiſte⸗ 
rung für das Heer, ſtattlichen Anhang. Die Rechnungſeines Ehr⸗ 
geizes (der, wie wir annehmen müſſen, nur dem Vaterland dienen 
wollte) hatte, dennoch, zwei Löcher. Erglaubte, durch die Thorheit 
der berliner Methode, die Frankreich nicht geſchwächt, aber ge⸗ 
demüthigt hatte und auch nach dem Marokko-Kongo-Vertragnicht 
in die von den Syndikaliſten, der Compagnie Generale du Travail 
und deren rother Gemeinde erſehnte Ruhe waffenſcheuer Kame⸗ 
radſchaft zurückſinken ließ, ſei die Jakobinergefahr, mindeſtens 


auf Fahre hinaus, überwunden und die Mehrheit der Republis 


faner entſchloſſen, die Politik einiger und dadurch ſtarker Natio- 
nalehrenwahrung zu treiben. Und er merkte, zweitens, nicht, daß 
die Republik, trotz ihrem Reichthum, auf die Länge nicht zugleich 
der Geldverleiher Europas, das Hauptſpielhaus internationaler 
Papierſpekulation und die Schatzkammer bleiben könne, aus deren 
Beſtänden zwei Heere, zwei Flotten (Frankreichs und Rußlands) 
erhalten und ſchnell noch beträchtlich vergrößert werden könnten. 
Er verſprach Nikolai Alexandrowitſch, zuvor den Herren Jswol⸗ 
ſkij und Suchomlinow die Mehrung franzöſiſcher Wehrmacht; 
ſorgte nicht für eine gründliche, die Wurzel der Steuergewöhnung 
nicht zaghaft ſchonende, doch der beſonderen Weſensart ſeiner 
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Landsleute anzumeſſende Finanzreform; trachtete auch nicht, bis 
ans linke Ufer des Republikanerempfindens eine Brücke zu ſchla⸗ 
gen und die drei zornig wider ihn gewandten Häupter des feind⸗ 
lichen Schwarmes (Clemenceau, Combes, Jaurès) allgemach zu 
verſöhnen. Syndikalismus und C. G. T., meinte er, find Götzen von 
geſtern; der große Redner, Nurredner und Kammermächler Jau⸗ 
183 wird wie ein an Tonfülle unübertrefflicher Opernbariton, nicht 
wie auf der Walſtatt ein Feldherr, angehört und ſein Haufe, die 
hundertfach verhöhnten ascetes au beurre, hat ſich mit faſt unbedäch⸗ 
tiger Schnelle den Nebeln der Zukunftgeſellſchaft (cité future) ent» 
rückt und die Reize des Mitſchmarutzens am Machtquell ſchätzen 
gelernt; der geiſtloſe Greis Combes, deſſen urpfäffiſches Gemüth 
fih nicht behaglich fühlt, wenn es nicht, als Hors d'oeuvre oder 
Deſſert, einen Pfaffen verſpeiſt hat, iſt als ein Krafthemmniß, ein 
leider noch rüſtig wandelndes Nationalunglück erkannt; und Cle⸗ 
menceau zwar, wo er einmal die Antipathie hat, unverſöhnlich, 
doch, unter der Nadikalenhaut, ein keltiſch ſtreitbarer Patriot, der 
um keinen Preis die Stoßkraſt, den Kriegergeiſt der Republik 
ſtumpfen laffen noch je empfehlen wird, daß fie Ungebühr oder 
gar neue Demüthigung dulde. Obendrein fehlt ihm, ſeit Berteaur 
beſtattet (und ein Theil feiner Wechſelſchuldner im Palais Bour- 
bon von dem Erben des Gläubigers drangſalirt worden) iſt, der 
Gegenkandidat von zuverläſſiger Zugkraft. Wird es möglich, Herrn 
Leon Bourgeois, der, ohne rechte Lebensleiſtung (des Politikers 
und Soziologen: ſein Buch⸗ Solidarité hebtſichkaum an irgendeiner 
Stelle über dürre Gemeinplätze), nur durch geſchickte Erfolgs orga⸗ 
niſation in die Reihe republikaniſcher Gottheit, dicht hinter Gam⸗ 
betta, weit vor Ferry, erhöht worden iſt, für die Präſidentſchaft⸗ 
kandidatur zu werben, dann müſſen die Nadikalſten ſich dem Glanz 
dieſes Namens, dieſes Fortunynimbus beugen. Und da derkrän⸗ 
kelnde, hypochondriſche Leon die Anſtrengung ſteter Repräſenta⸗ 
tion nicht lange ertragen kann, wird er nach ein paar Monaten 
froh fein, wenn die Freunde Poincaré und Ribot, denen der bes 
triebſame und beliebte Kammerpräſident Deschanel fördernde 
Mitarbeit nicht weigern wird, ihm endlich ans Ziel ſeines letzten 
Wunſches, auf einen Platz in der Akademie der Unſterblichen, 
helfen, und in freudiger Dankbarkeit dann für die Nachfolge im 
Elyſion den gefälligen Raymond empfehlen. Aus welchem Wet⸗ 
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terwinkel konnte dem von Rußland und England, von Briand 
und Bourgeois geſchirmten Senator noch ſchlimme Blitzgefahr 
drohen? Der Kalkul war von Briands ſtaatsmänniſch gewiſſen⸗ 
loſer Schlauheit bebrütet; kam aber nicht zur Bewährungprobe in 
der windigen Luft rauher Wirklichkeit. Herr Bourgeois wollte die 
Strapazen der Präſidentenrolle nicht auf ſich nehmen; wähnte, 
ſchon durch den Verzicht den Akademikerſitz erkaufen zu können. 
(Irrthum: er unterlag, obwohl Herr Poincaré ſich für ihn im Pa⸗ 
lais Mazarin eingeſetzt hatte.) Der Spurt, die Aufraffung zum 
Endkampf, wurde alſo ſchneller nöthig, als Raymond und ſein 
KingmakerAriſtide Briand erwartet hatten. Der alte Tigerknirſchte, 
pfauchte, heulte; wollte, durch ein Maſſenaufgebot in Würde ge⸗ 
fallener Miniſterpräſidenten, den Rücktritt des Lothringers von 
der Kandidatur erzwingen; hatte aber nur den Cigaretten⸗Pams 
noch als Gegenkandidaten in Bereitſchaft. Mit dieſemüberfütter⸗ 
ten Jockey war, auf dem abgetriebenen Gaul „Entgeiſtlichung“, 
das Rennen nicht zu machen. Der wackere Ariſtides führte ſeinen 
Favoriten ruhigen Blutes nach Verſailles, an den Starterpfoſten. 
Und feine Zuverſicht trog nicht: Herr Poincaré wurde erwählt. 
Er denkt: „Loubet und Fallieres waren die bravſten Män⸗ 
ner, die würdigſten Ehrenmümmel auf der bewohnten Erde. Nur: 
keine Menſchenſeele hat ſich um ſie gekümmert; keine je auch nur 
beſonnen, welche Antwort dieſe Präſidenten den Lebensfragen 
der Republik erwünſchten. Sie wirthſchafteten wie der bequemſte, 
großbürgerlich trägſte Louis: ſpazirten in der Sonne, wenn ihr 
Miniſterpräſident in der Kammer die Mehrheit hatte, und ſchickten 
ihn auf Schlendergänge, wenn dieſe Mehrheit weggeſchmolzen 
war. So will Frankreich ſeinen Kopf? Als ein Papierbildchen an 
dem Dachfirſt ſeines Haufe? Unfinn. Frankreich hat immer Per⸗ 
ſönlichkeit gewollt; dem Reiz eines lebendigen Menſchenantlitzes 
fich ſtets williger hingegeben als einer Idee. Heute lechzt es nach 
einem Mann, deſſen ſtarker, unbeirrbarer Führung es ſich anver⸗ 
trauen darf. Heute ſchreiben hundert Biedere Jubelartikel über 
den Segen, das Glückſpendervermögen ſchrankenloſer Volksherr⸗ 
ſchaft; und ſtöhnen dann, ehe auf ihrem Blättchen die Tinte noch 
trocken ift: ‚Hätten wir nur einen Mann! Der zu werden. ſolchen 
hhrerropfes' Afrſehen udo“ weltung zu erlangen, mig meines 
Strebens nächſtes Ziel fein.“ Da Großes nicht leicht zu packen ift, 
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der Staatsmann Poincaré auch weder durch die unkluge Behand⸗ 
lung Italiens noch durch den dilettantiſchen Eingriff in den Bal⸗ 
kanſtreit Ruhm erworben hat, fängt ers im Kleinen an. Er will 
nicht Frackſtatiſt, nicht (nach Bismarcks pfiffigem Wort) Ornament 
an der Reichsfaſſade fein; will dem entwertheten Amt endlich 
wieder Inhalt, nationale und internationale Bedeutung geben; 
populär ſein, das überall ſichtbare, vom Vertrauen des Volkes auf 
jedem Weg umjauchzte Haupt einer Republik, nicht der überwech⸗ 
ſelnden Schogunen, die herrſchen und regiren, im Gewölkthronen⸗ 
de Tenno⸗Mikado, den das Land doch, weil es ihn vorgeſtern im 
Gerichtsſaal, als bezahlten Schönredner, an der Barre geſehen 
und geſtern den dünnen Literaturranzen, mit dem er an der Pforte 
der Akademie Einlaß erbat, lächelnd durchſtöbert hat, niemals 
gottähnlich glauben wird. Ein großes Muſter weckt Nacheiferung 
und giebt dem Urtheil höhere Geſetze. Wie hats denn Wilhelm, 
der Nachbar, gemacht? Tag vor Tag unterwegs, mittags und 
abends in Feſtesglanz und, wo er nicht leibhaftig anweſend ſein 
kann, mindeſtens im Bilde zu ſchauen. Dieſe breite, helle Straße 
iſt auch dem Präſidenten der Franzöſiſchen Republik nicht ge⸗ 
ſperrt. Herr Raymond Poincars befährt fie. An der Spitze eines 
Autozuges von nie erblickter Länge ſauſt er durch die Gascogne, 
über den Troubadourboden desLimouſin, anderswohin.Tatütata; 
bald hier, bald da. Guirlanden, Böller, Feierreden. Vive Poincaré! 
(In einem Neſt brüllt der wirre oder boshafte Haufe ViveFallières!“ 
Der Herr Bürgermeiſter möchte feine Heerde von der Zungenſünde 
entſchuldigen und ſpricht, einfältiglich, zu dem Präſidenten, in den 
beſten Häuſern rufe die Herrſchaft den neuen Diener ja manch⸗ 
mal mit dem ihrem Mund eingewöhnten Namen des alten. Huld⸗ 
voll lächelt Herr Poincaré; und von ſeiner dem Zahngebiß ent⸗ 
zogenen Lippe träufelt der Ausdruck ernſter Freude an der inni⸗ 
gen Treue, die dem verehrten Vorgänger, auch in dieſer ſchönen 
Provinz, gewahrt worden ſei.) Jedes illuſtrirte Blatt bringt Bil⸗ 
der des Präſidenten und ſeiner wirkſam zurechtgemachten Frau. 
Die Rubrik, die bei uns Hofbericht heißt, ſchwillt über den in Re⸗ 
publiken herkömmlichen Umfang hinaus. Noch hat der Präſident 
nichts Normwidriges gethan; denn daß er die Leitung des Staats⸗ 
geſchäftes nicht den Radikalſten übertrug, war, jo lange die Kam⸗ 
mer nicht einen unzweideutigen Mehrheitwillen zeigte und der 
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Senatjeder ſchroffen Aenderung des beſtehenden Zuſtandes (Ein⸗ 
kommenſteuer, Wahlreform) widerſtrebte, fein Recht; eigentlich 
vielleicht ſogar feine Pflicht. Schon aber wird er, weil er des Wil- 
lens zur That verdächtig ſcheint, ringsum verſchrien. Er könnte 
an beide Kammern und an die Nation Botſchaften richten; die 
Revifion der Verfaſſung fordern; im Einvernehmen mit dem Se» 
nat die Kammer der Abgeordneten auflöſen; aus eigenem Wil⸗ 
len neue Geſetze vorſchlagen; für alle Aemter, auch für die höch⸗ 
ſten, die Männer wählen, die ihn tauglich dünken. Die Rechte des 
Präſidenten find im Weſentlichen nicht geringer als des Deut⸗ 
ſchen Kaiſers; ſind heute gewichtiger als an dem Tag, da Gam⸗ 
betta dem erſten, noch der Nationalverſammlung unterſtellten 
Präſidenten (Thiers) zurief: „Wir geben Ihnen die ſtärkſte Ere- 
kutivgewalt, die in einer Demokratie je noch verliehen ward. Die 
Abſicht auf kühne Nutzung dieſer Gewaltſollte dem neuen Mann 
früh verleidet werden. Drum ward er als Raymond l, als ein in 
Königsmacht Strebender, von Feder und Stift beſpöttelt; als ein 
hitziger Nationaliſt, dem die Volksfreiheit nicht mehr denn eingel⸗ 
ber Pfefferling gelte, auf allen Märkten Oeffentlicher Meinung 
angeprangert; als mal élu, den nur niedriger Ehrgeiz zur An⸗ 
nahme des Amtes gehetzt habe, aus der Achtung tugendhafter 
Republikaner geſtoßen. „Schlecht gewählt“ ſollie er fein, weil er 
in Verſailles auch von den Konſervativen und frommen Katho⸗ 
lifen Stimmen erhalten hatte und weil ſeitmanchem Jahr in Frant- 
reich die alberne (doch ſogar dem kräftigſten Praktiker der Staats⸗ 
kunſt, Herrn Briand, aufgezwungene) Loſung herrſcht, der Repu- 
blikaner von echtem Schrot und. Korn dürfe fih niemals auf die 
Stimmen dernichtradikalen Abgeordneten und Senatorenſtützen; 
müſſe die Herren Piou, Cochin, Barrèg oder gar den Grafen de 
Mun, denen das Schickſal Frankreichs doch die heiligſte Herzens» 
ſache iſt, alſo aus der Nationalgemeinſchaft verbannen, deren 
Thor jedem gierig jakobinernden Strolch breit offen ſteht. „Herr 
Poincaré iſt, gegen den Willen der Republikaner von bewährter 
Treue, die des Landes wahre Meinung verkörpern, mit den Stim⸗ 
men der reaktionären Gruppen gewählt worden und muß gehin⸗ 
dert werden, dieſen Gruppen, aus dem Hort demokratiſcher Ein⸗ 
richtungen, die Dankesſchuld zu zahlen, in die er ſich vor der Wahl 
verpflichtet hat. Dieſes von Clemenceaus Nachſucht erfonnene, 
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von feinem Erzfeind Jaures angenommene Feldgeſchreiſollte den 
Maſſengroll wider das Gelüſten eines neuen Mac Mahon waff⸗ 
nen und den unbequemen Lothringer fo einſchüchtern, daß er ſich 
fortan ſtill im Schatten hielt. Sonſt läßt er am Ende Einen von der 
„maßvollen“ Sorte die Wahl machen; oder angelt mitfettem Res 
genwurmköder ſo lange im Teich des Luxembourg, bis die bemoos⸗ 
ten, allzu oft von den Hechten aus ſeliger Greiſenruhe geſtörten 
Karpfen ihm die Auflöſung der Kammer in der Stunde geſtatten, 
in der Sozialiſten und Radikale ihren ganzen Wahlkriegsſchatz 
verpulvert haben. Und wo lägen dann die Reiche des Genoſſen 
Jaures und des petit père Combes? 

Schon wähnten die Rothen, die Röthlichen, des feinen Planes 
Ausfältelung fei bis ins fernſte Zipfelchen gelungen. Die dornige 
Pflicht, in dreijährige Dienſtzeit (die, als die längſte im Bezirk 
europäiſchen Wehrzwanges, auf die Dauer unhaltbar, fürs Erſte 
aber, nach der thörichten Haſt unſerer viel zu lange verzauderten 
Kopfzahlſteigerung, dem Ehrgefühl des Franzoſen unentbehrlich 
iſt) zurückzukehren, hatten die Wilden gern den Zahmenüberlaſſen. 
Dann erſt, als ſie durchgedrückt war, in Pau gegen die trois ans 
gedonnert. (Noch zwei Monate nach dem Sturz des Winiſteriums 
Barthou war Herr Caillaux von Jaureès Cenſorius hart gerüffelt 
worden, weil er in Mamers geredet, aber dem Kollegen Noulens, 
dem Vertheidiger des Dreijahrjoches, nicht mit einer Silbe wider⸗ 
ſprochen hatte.) Readiness is all! Was an Geld, Lungenkraft, Wüh⸗ 
lerkunſt erlangbar iſt, muß für die Wahlſchlacht herbei. Siegen 
wir, dann iſt Raymond der Erſte und Letzte matt. Ein Bischen 
verſchüchtert ſcheint er ſchon; ſchiebt die vorbereiteten Reifen auf 
und ſcheut den Rampenlichtftreif, der ihn verſengen könnte. Seine 
Miniſterien halten ſich nicht; in neun Monaten hat er zwei ver⸗ 
braucht: und ſteht nun vor der bitteren Nöthigung, ſich linkwärts 
zu wenden und die Wahlmache den Vereinigten Radikalen an⸗ 
zuvertrauen. Noch, freilich, ſchwankt er. Ribot? Will nicht; hätte 
auch, im dreiundſiebenzigſten Lebensjahr, nicht mehr die grobe 
Fauſt und das ſchwindelfreie Gewiſſen des Mehrheitentbinders. 
Briand? Wäre zutollkühnem Wagniß bereit; war aber im Sturm 
zu lange vornan und wird von der Trias Clemenceau⸗Combes⸗ 
Jaurès fo grimmig gehaßt, daß er wohl noch fiele, ehe der Wahl⸗ 
kampf begann. Und wenn der Präſident dieſen in Staatsmann⸗ 
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heit gereiften Anarchiſten zur Nachfolge Barthous beriefe, würde 
ihm, lauter als im November 1877 aus dem Munde Warceères 
dem Warſchall Mac Mahon, entgegengebrüllt: „Was ſteht denn 
hinter dieſem Mlinifterium (einft Rochebouet, jetzt Briand)? 
Weder der Wille des Landes noch der des Parlamentes. Nur 
der Wille zu perſönlicher Macht. Die Politik des Herrn Präſi⸗ 
denten der Republik wird von keiner öffentlichen Gewalt irgend⸗ 
wo geſtützt und ſchwebt haltlos in der Luft. Das hat der Mar- 
ſchall, der Sieger vom Malakow und von Magenta, der Bändi- 
ger des Commune⸗Aufruhrs, nicht lange im Amt überlebi. Das 
müßte den ruhmloſen, auf wohlwollende Schonung angewieſenen 
Advokaten aus dem üppig möblirten Himmel Elyſions ſtürzen. 
Alſo: Doumergue (dem, bis in die ſechzehnte Märznacht, der reiche, 
nicht von Skrupeln geplagte Diktator Caillaux jeden Schritt vor⸗ 
ſchreibt). Sacht nur darf, unter dem Büttelblick der von Clemen- 
ceau beſtellten Wachtpoſten, der Präſident ſich regen. Erfährt er 
auch nur noch Alles, was im Bereich des trikoloren Hoheitzeichens 
geſchieht? General Hubert Lyautey, Refident in Marokko, mel» 
det, er könne Tazza erobern und ſich zur Vollendung des Eiſen⸗ 
bahnſtranges Tunis⸗Oran⸗Fez rüſten, der Frankreichs ungeheu⸗ 
res Afrikanerimperium in Einheit zuſammenſchmieden ſoll. Aus 
DoumerguesKabinet kommt die Antwort: , Warten! Keinen Schuß 
während der Wahlzeit!“ Sonſt ſchäumt, vom Lenztrieb, vielleicht 
das Nationalgefühl auf und ſchwemmt das theure Saatgut der 
Konventsmänner hinweg. Die Aſſekuranz der Bergpartei und der 
Sumpfkröten ift ja viel wichtiger als die Wahrung der Rolonials 
gewalt. Der Elyſier will dem bureau de bienfaisance électorale nicht 
verdächtig werden und ſonnt ſich drum an der fernen Azurküſte. 
Fajt vierhundertdreißig Rothe und Röthliche, Sozialiſten, Radis 
kale, Urdemokraten, werden erwählt. Nie ward ein ſo breiter Theil 
des Bourbonenſaales mit Blutfarbe getüncht. „Die Pille wird 
Raymonds Majeftät nicht ſchmecken.“ Genoſſe Jaures jauchzt: 
„Jetzt kann die Reaktion nicht mehr den Verſuch wagen, die drei⸗ 
jährige Dienſtpflicht noch lange in Geltung zu halten.“ Ein noch 
älterer Leitartikelſchmied aber, Herr Arthur Meyer, ſpricht im 
„Gaulois“, auch das Programm von Pau ſei in der Wahlſchlacht 
beſiegt worden. Schmiedet der Weißbart und Semsſohn Blech? 
Einerlei. Des Krieges Stürme ſchweigen. Poincaré weilt wieder 
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in Paris. Lyautey darf, endlich, Tazza beſetzen und den Erfolg 
ſeiner Strategie, ſeiner braven Bengel den Landsleuten melden. 
Alle Geſchäfte ſtocken: der Börje und des Modetands, des 
Weinbauers und des Kunſtpächters, der Landwirthſchaft und der 
Luxustränken; die Staatskaſſen ſind leer; die Steuern ſteigen und 
den Ernteertrag hat die Regenfluth arg geſchmälert; Milliarden 
find von der Furcht vor dem Nententribut in die Schweiz und nach 
England getrieben worden und londoner Depoſitenkaſſirer harten, 
im Herzen der guten Stadt Paris, das Spargeld der Franzoſen 
in ihre Schalter; Banken von ehrwürdiger Geſchichte werden in 
Schmähſchriften einer Fäulniß bezichtigt, die Rochette in ſeiner 
Sünde Maienblüthe nie erreicht habe, und müſſen in Rundſchrei⸗ 
ben und Preßeinſchiebſeln ſelbſt für ihrer Tugend fleckloſe Reine 
zeugen; Rußland plänkelt wieder mit der Drohung: fein Geld (das 
es als Zuchtruthe und Nöthigungmittel auf dem von ihm ausge⸗ 
pumptenPariſermarktläßt) zurückzuziehen, und kränkt, durch anti⸗ 
ſemitiſch verſchärfte Wirthſchaftgeſetze, obendrein noch ſraels ubi- 
quitäre Kinder. Schlimme Zeit; ſchlimmere, als die Dritte Republik 
ſeit ihrem fahlen Morgengrau ſah. Den von ſchrillem Lärm auf⸗ 
geſcheuchten Kleinrentner, den ums Brot des nächſten Tages ban⸗ 
genden Handarbeiter könnte die Luſt anwandeln, ſich aus jakobi⸗ 
niſcher Vormundſchaft zu löſen und, wie in Lutetias Bannmeile 
ſchon dichte Schwärme gethan hatten, Nationaliſten zu küren. Un⸗ 
ſere Herrlichkeit welktüber Nacht, wenn Poincaré dieſen mißmuthi⸗ 
gen Volkstrieb ſchlau nützt und noch im Sommer, ehe neues Wahl⸗ 
geld zuſammenzukratzen iſt, nach einer weislich beſonnenen Bot⸗ 
ſchaft, die Kammer auflöſt. Damit ihm die zu ſolchem Handeln 
nöthige Farbe der Entſchließung erbleiche, muß er abermals ein⸗ 
geſchüchtert werden. Die maitres-chanteurs machen ſich an die Ar⸗ 
beit. Tag vor Tag dräut der feuerrothe Johannes Jaures, Idea⸗ 
lift und Menſchheiterlöſer m. b. H., ein Orkan werde den Hoch⸗ 
verrath Planenden aus Elyſions Wipfel ſchleudern. (Nach unſe⸗ 
rem Geſetz wärs ſtrafbare Nöthigung; wird das Unternehmen, 
„durch Drohung einen Beamten zur Vornahme oder Unter⸗ 
laſſung einer Amtshandlung zu nöthigen“, mit Gefängniß, nicht 
unter drei Monaten, beſtraft.) Unter dieſer Drecktraufe rinnt 
ein minder ſtinkiges Willensbächlein. Die drei Kaſernenjahre 
kommen, als übelſtes aller Uebel, wieder ins Schandpfahleiſen. 
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Als Pivot für den Aufmarſch der Wähler waren ſie nicht zu 
brauchen. Zwei Drittel der Jugend, neun Zehntel der Intellektu⸗ 
ellen, von Maurras bis zu Clemenceau, faſt bis zu dem hölliſch 
begabten und froſchpfuhlig kalten, aus dem Elphenbeinthurm 
ſeines Ciſelirergeiſtes eitel in Maſſengunſt langenden Anatole 
France, bäumen ſich gegen den frevlen Wunſch, die zweiunddreißig 
(mehr ſinds kaum) Wehrdienſtmonate, für deren Dauer erſt vom 
Herbſt 1915 an das Geſetz den Soldaten der Fahne verpflichtet, 
ſchon jetzt wieder zu kürzen. Einer um dieſen Wunſch geſchaarten 
Partei hätten ſie den Rücken gekehrt. Doch nach der Wahl darf 
der Sieger wagen, was den ins Feld winkenden Hauptleuten un⸗ 
denkbar ſchien. Herr Doumergue ſoll, auf barſchen Befehl der 
rothen Patrone, den Verzicht auf ein Jahr (genauer: zehn Monate) 
ankünden. Das weigert er; hat, wie Bourgeois, Briand, Oelcaſſe, 
Willerand, der BankregentRouvier ſelbſt, die europäiſchen Macht⸗ 
relationen, Bündnißbürden, Wettergefahren näher ſehengelernt, 
als er ſie je zuvor ſah; hält drum ſtarken, im engen Drang ſtreit⸗ 
baren Patriotismus nicht mehr für die gräßlichſte Reichspeſtilenz 
(„Rein Wunder: er hat fih am Quai d'Orſay gewöhnt, ein Mo» 
nocle in die Augenhöhle zu klemmen !“); und ſcheidet aus dem 
höchſten Amt, weil er weder den Wahlnothhelfern, Wahlkampf⸗ 
dämpfern trotzen noch ſeinen aufblühenden Namen an den Ver⸗ 
zicht auf die Straffung der Nationalkraft knüpfen will. Die Radis 
kalen haben geſiegt; doch ihr Miniſterium zerſchellt in Scherben 
Herr René Viviani, auch ein der Genoſſenſchanze ins Bürger- 
lager Entlaufener, ſoll ſie kitten. Das gelingt nicht ſo flink, wie 
nun nothwendig wäre. Der Dutzendgeiſt folgſam furchtſamer Ra⸗ 
dikalen muß erft wittern, daß die Stimme der Nation (die in Welt 
undſt Hundertmillionenreiche, ums Doppelte, Dreifache an Men⸗ 
ſchenzahl ihr überlegene, erwachſen und den aus den Tagen der 
Turenne und Bonaparte fortwirkenden Ruhmesſchimmer ver⸗ 
blaſſen ſieht) die haſtige Schmälerung der trois ans verdammt. Dazu 
brauchts Zeit: denn durchs linke Fenſter gellt früh und ſpät der 
Pöbelruf, nur der Wilizbereiter dürfe fih einen Volksfreund nen⸗ 
nen. Was abergeſchieht, bis die Radicau-Unifiés auch in Militär- 
frommheit einig find? Viviani: kann nicht. Delcaffe, Deschanel, 
Doumergue, Clementel: wollen nicht. Was geſchieht, wenn der 
Präſident kein Minifterium, nicht einmal fein viertes, auf halb⸗ 
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wegs tragfähige Beine bringt? Dann iſt er gekirrt und wedelt, wie 
vor dem zürnenden Herrn mit Shwanzund Pfoten ein geprügelter 
Pudel, vor der düſter thronenden Dreieinheit um Gnade? Nein. 
Dann muß er ſelbſt ſich aus dem vom Zephyr kühl umkoſten Lenz⸗ 
lande des blonden Rhadamanthys ſcheiden. Muß abdanken. Und 
nicht die Republiknur: die Nation ſteht, ohne zulänglichen Staats- 
ſchatz, ohne in der neuen Form ſchon bewährtes Heeresgefüge, 
mit einer nothdürftig geflickten, dem rempart d'argile des Herzogs 
von Broglie gleichenden Kriegsflotte, in einem Schickſal wirkenden 
Sommer vor der ſchwerſten Lebenskriſis. 

Da hürnen, in ſolcher Noth der Landsgemeinde, tapfere 
Männerſich in den Entſchluß, den Pfeilen und ſchwereren Wurf- 
geſchoſſen der nach Macht geilen Horde zu trotzen. Vornan ſtehen 
Drei; Triarier gegen Triarier. Die Senatoren Ribot und Bour- 
geois, der Abgeordnete Oelcaſſé. Herr Ribot iftim Kampf ums 
Präſidentenamtgeſchlagen worden; Herrn Bourgeois trenntman⸗ 
cher Glaube und Aberglaube von dem Politiker Poincaré; unter 
den Gründen, die Herrn Delcaſſé nach Petersburg trieben, war 
auch der ins Empfinden eingerammte, auf dem Vorſicht rieth, dem 
neuen Elyſier, mit dem Theophil ſtets froſtig verkehrt hatte, nicht 
allzu nah zu bleiben. Jeder der Drei hätte mit dem mal élu gern 
ein Brachhühnchen gerupft. Jeder wollte ſich hüten, in ertragloſem 
Ringen den Kraftreſt verbrauchen zu laffen. Einerlei. Jetzt gings 
um die Ehre des Vaterlandes, um das Leben der Republik, die, 
wenn Poincaré nicht ſchnell ein anſehnliches Miniſterium fand, 
in die Sintfluth anarchiſcher Gräuel verſinken oder eines bewehr⸗ 
ten Weglagerers Beute werden, morgen unter den Trampelfuß 
wüſter Babeuviſten gleiten, übermorgen feindlicher Ueberrumpel⸗ 
ung offen ſein konnte. Der Erpreſſerkrieg wider den Präſidenten, 
der Nachtſturmlauf gegen die Mauern des Elyſiſchen Schloſſes 
muß ſchleunig enden; der ganze Hetzwirbel, der ſeit dem Abend 
der verſailler Wahl alles Handeln des Politikerſchwarmes be⸗ 
ſtimmt. Die Drei wiſſen, daß ſie die erſte Kammerſitzung nicht 
als Amtsinhaber überleben werden. Möchten auch jetzt (Ribot 
ift fürs Handgemenge zu alt, Bourgeois zu kränklich, Delcafje ins 
raſche Hin und Her einerplötzlich aufbrodelnden Debatte nichtein⸗ 
gewöhntund durch eine Furunkuloſe geſchwächt) gar nicht Miniſter 
ſein. Sie opfern ſich; ſetzen mühſam erworbenen Ruf an die Er⸗ 
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haltung der Staatsform, der von ihr verbürgten Reichsruhe und 
ihres frei erfürten Repräſentanten. Ehe fie über die Rammer- 
ſchwelle ſchreiten, iſt(ſchon am neunten Juni) das nächſte Kabinet, 
Vivianis, im Rohbau fertig. Noch ein Zunderſchwämmchen, eine 
Priſe Juckpulver: und die rötheſten Radikalen lernen die Pflicht 
erkennen, ohne deren Gebotserfüllung der Machthunger auch aus 
voller Krippe nicht zu ſättigen iſt. Am Zwölften flüſtert der alte Ribot 
fein Antrittsſprüchlein. Zwei Stunden danach, bei der erften Ab» 
ſtimmung, hagelts rothe Zettel. Das hat der muthige, des Vors 
namens Alexander nicht unwürdige Greis vorausgeſehen. Nicht 
eine Sekunde lang gewähnt, nach ſolchem Wahlſieg fei den Nadi⸗ 
kalen der Preis ohne Gewaltanwendung zu entreißen. Er fiel, 
weil er fallen wollte. Sprang, ein weißer Curtius, in den Erdſpalt. 

War aber nicht vergebens vom Ruheſitz aufgeſtanden. Was 
er, was in Gemeinſchaft mit ihm die Bourgeois, Delcaſſé, Jean 
Dupuy gethan haben, war nicht nur, wie, leis oder laut, jeder Fran⸗ 
zoſe fagt, tres chic“ nicht nur im tiefſten Wortſinn anſtändig, fons 
dern auch im höchſten Erziehungſinn nützlich. Der von Strategie 
und Taktik eines Jungmeiſters bediente Wille zur Abwendung 
nächſter Lebensgefahr hat Demagogen aus wüſtem Wandel in 
Staatsraiſon, in vernünftige Beſcheidung geſittigt. Zu ſolchem 
Verſuch hat Poincaré noch die Nerven? Danniſt er auch zublitz⸗ 
ſchneller Auflöſung fähig. Und neben uns athmen noch Männer, 
die nicht, wie die drei Jules, Favre, Ferry und Simon, nach 
Napoleons Gefangennahme bei Sedan, im Sturz Deſſen, der in 
läſtigem Glanze ſaß, froh nur die Gelegenheit zum Aufſtieg be⸗ 
grinſen, ſondern, unter dem drohenden Fluch der Eintags⸗ 
lächerlichkeit noch, bereit ſind, den Gegner ſelbſt, wenns das 
Vaterland befiehlt, zu ſtützen, zu retten, zu bergen? Dann giebts 
ja nicht nur, wie feit Panama und anderen Checkfeſten immer ge⸗ 
wiſpert ward, lüſterne Kammerſchacherer. Dann müſſen auch wir, 
damit der vom Vergleich aufgeſpornte Volkszorn uns nicht aus 
dem Tempel, von der Spendentruhe peitſche, geſchwind uns von 
Eigenſucht und Sektengier ſäubern. Die Lehre laxirt nach kürzerer 
Wirkensfriſt als Koloquinten und Krotonöl. Im Nu hat Herr 
Viviani die Mannſchaft, die er braucht. Sogar der Republikani⸗ 
ſche Sozialiſt Augagneur, der Himmel und Hölle mit wilder Ver⸗ 
wünſchung der Dreijahreſchmach durchpraſſelt hat, iſt jetzt zum 
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Eintritt in ein Kabinet willig, das von dieſer Zeitfpanne nicht 
einen Tag abhandeln läßt, und klammert die Hand um die Akten⸗ 
mappe des Unterrichtsminiſters. (Vor der Kammerthür, in der 
Wittagshelle des Bourbonenſchloßplatzes, gab die ihm anges 
wöhnte Opernchoriſtin dem Trauten neulich zwei mächtige Maul⸗ 
ſchellen. In allen Zeitungen ſtands. Schadet nicht: Unterrichts⸗ 
miniſter. Heiliger Trott! Heiligerer Studt! Im Reich keuſcher Ger: 
manen ſcheint zur Behütung naturaler Landwirthſchaft untauglich, 
wer, als die Milchkuh von heute noch ein Zitzkälbchen war, ein Tanz⸗ 
mädel ſo feſt an die ſteife Hemdbruſt gepreßt hat, daß die Tarlatane⸗ 
taille knitterte. O tempora! O mores!) Vors Innere ſpreiztſich le petit 
Malvy, der als ein Gewaltiger ſtolzirt, ſeit ihn des Tigers Tatze ge⸗ 
tätſchelt hat. Alle Poſten beſetzt; alle Ritzen verſtopft. Drei Tage 
nach Alexanders Fall ſteht René auf der Tribüne. Seiner Ankün⸗ 
dung, daß er das Wehrgeſetz nicht durchlöchern und, wenn er im 
Oktober 1915 noch Miniſter ſei, die ſeit zwei Jahren in den Waffen⸗ 
rock Gekleideten nicht nach Haus ſchicken werde, heult die Wuth das 
Lied der kleinen Clairette Angot nach: „Cela ne valait pas la peine, 
assurément, de changer de gouvernement. Ward der Mühe wirklich 
kein Lohn? 362 Stimmen für, 139 gegen Viviani. Die dreijährige 
Dienſtzeit, die Anleihe (1800 Millionen Francs) iſt geborgen. 
Der Block geſprengt. Der Nadikalismus regirungfähig. Das Pro⸗ 
gramm von Pau ein durchweichter Pappwall. Und Herr Poin⸗ 
care, deffen kaltblütige Behendheitfür ein Weilchen nun wohl die 
Frechſten ſchreckt, hat, endlich, Ruhe zu Schlaf und Wacht. 
Selſam, daß unſere öffentlich Meinenden das feine Brett- 
ſpiel nicht ſofort durchblickten; nach dem letzten Meiſterzug noch 
nicht verſtanden. In ehrlicher Einfalt glaubten, der vor jedem Luft⸗ 
hauch ſcheue Bourgeois wolle ſich jetzt, im Sommer mexikaniſchen, 
oſtaſiatiſchen, weſt⸗ und oſtbalkaniſchen Mißvergnügens, anno 
Wilſon⸗Villa⸗Wied, dem internationalen Geſchäft vorſetzen und, 
als Deckoffizier auf dem Staatsſchiff der Republik, unter dem 
Hundsſtern nach Petersburg fahren. Delcaſſé lechze nach der Mög⸗ 
lichkeit, den Rekruten von heute und deren Eltern, als Kriegs⸗ 
miniſter, ein Scheuſal zu ſcheinen. Ribot habe ein neues Miniſter⸗ 
leben, das den Geburtstag überdauern ſollte, mit der triſten Bot⸗ 
ſchaft begonnen, die Reichskaſſe fei faſt leer. Seltſam? Wie groß 
iſt in Deutſchlands Regirung, Parlament, Preſſe denn die Zahl 
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der Köpfe, die fih auch nur ernſthaft gemüht haben, den Zuſtand 
fremder Länder zu erforſchen? Wäre ſie halbwegs beträchtlich, 
dann würde der gröbſte Unfug vermieden. Nicht in der Woche 
vor der franzöſiſchen Stichwahl naher Franzoſenabſchub aus dem 
Reichsland angekündet. Nicht deutſche Kaſernenmannſchaft in 
den berliner Eispalaſtgeſchickt, um aus Reichsflinten auf die Trä⸗ 
ger franzöſiſcher Uniform zu feuern. Einem ſteinreichen Großin⸗ 
duſtriellen und Kommandeur der Ehrenlegion nicht, weil er, mit 
breitem Troß, doch ohne Photographirapparat, als Sachkundig⸗ 
ſter am lichten Tag Luftſchiffhallen und Flugplätze betrachtet hat, 
zugemuthet, in der Polizeiwachtſtube ſich bis auf die Haut aus⸗ 
zuziehen und am Schutzmannsſchreibtiſch zu eſſen. Nicht, unter 
unwürdigem Geräuſch, für einen nutzloſen Kampf gegen die Frem⸗ 
denlegion Geld geſammelt und darüber verſäumt, den Tauſenden 
ſtellen⸗ und mittelloſer junger Deutſchen, die in Frankreich, zwi⸗ 
ſchen Werbern, hungernd herumlaufen, die Möglichkeit des Er⸗ 
werbes oder der Heimkehr zu ſchaffen. Dann läſen wir nicht täg⸗ 
lich, England ſeiuns (die es, wider ſein Erwarten, unſeren Türken⸗ 
trumpf entwerthen und das ungemeinergiebige oſteuropäiſche Ge- 
ſchäft, ohne einen Finger zu rühren, in bequeme Ordnung bringen 
ließen) innig befreundet. Auf Italien und Rumänien in einem 
Krieg, der Oeſterreichs und Ungarns Zukunft ſichern oder vernichs 
ten könnte, von uns in nüchternen Stunden zu zählen. Dann wüßte 
der Deutſche, daß der Schlüſſel, der ſeinen Territorialkäfig öffnen 
kann, noch immer in Paris liegt; und würde verbieten, daß die 
Nachbarrepublik, die heute nach Frieden langt, ohne irgendwel⸗ 
chen Grund gekränkt, als ein Lupanar, eine Gaunerherberge vers 
rufen, als die Magd Britaniens, die der Zarenknute Leibeigene 
gehöhnt werde. (Cui bono? Gewiß nicht dem Schickſal deutſcher 
Menſchheit zum Heil.) Dann ſtünde nicht am Morgen nach Vivi⸗ 
anis Programmrede, eine Woche nach dem Entſchluß der Radi- 
kalen, von den trois ans nichts wegzuknauſern, im „Tag“ ein vom 
Generalmajor Keim gezeichneter Artikel, der mit dem Schmetter— 
ſatz anhebt: „Die franzöſiſchen Radikalen geben ſich den Anſchein, 
als ob ſie die dreijährige Dienſtzeit wieder beſeitigen wollten. Und 
deffen letzter Weis heitſchluß ift, daß Frankreich auch ohne ver⸗ 
längerten Wehrzwang vier Willionen ausgebildeter Soldaten ins 
Feld ſtellen könnte und mit ſeiner Heeresorganiſation unſere um 
ein Bedeutendes übertrifft. So völlig kann Patriotismus blenden. 
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Madame Caillaux. 

Am Tag vor Pfingſten iftim Figaro“ die Anklageſchriftgegen 
die Mörderin des Zeitungleiters Gaſton Calmette veröffentlicht 
worden. Warum hören wir, denen das Anbeträchtlichſte pariſer 
Herkunft aufgenöthigt wird, von dieſerpolitiſch und pſychologiſch 
bedeutſamen Sache ſo wenig, faſt gar nichts? Weil die auf den 
Akteninhalt geſtützte Darſtellung des Thatbeſtandes neun Zehntel 
alles in Deutſchland über den Vorgang und die Perſonen Ge⸗ 
druckten als unwahr erweiſen müßte. Wochen langiſt Frau Cail⸗ 
laur zwiſchen Charlotte Cordayund Beethovens Leonore vor unſer 
Auge gerückt, iſt Calmette als ein Schelm geſtäupt worden, der 
mit zärtlichen Briefen und Ehebruchsandeutung unſauberen Han⸗ 
del getrieben und das edle Weib des Finanzminiſters Joſeph 
Caillaux in Verzweiflung und Sühnſucht gehetzt habe. Die freche 
Unwahrheit dieſes Gethues wurde hier ſchon am vierten Apriltag 
erwieſen. Doch immer wieder laſeſt Du, täglich tauſendmal Be- 
logener, die Kindermär von der reinen Heldin und dem Schnödes 
ertrachtenden Wicht. Nun ſpricht der Prokurator der Republik. 
„Wenn ſchon! Taugt ſeine Rede nicht in unſeren Kram, dann wird 
fie eben verſchwiegen oder ins Unverſtändliche zerfetzt. Konnte 
juſt ich jemals an dem Willen zu ſolcher Leiſtung zweifeln? Aus 
dem Schlußvortrag des berliner Oberſtaatsanwaltes Dr. Preuß 
(im Prozeß Moltke wider Harden) iſt niemals irgendein Haupt⸗ 
ſatz in irgendeine deutſche Zeitunggedrungen; trotzdem dieſer Vor⸗ 
trag, nach dem Stenogramm, den Leſern der, Zukunft“ vorgelegt 
worden war, niemals: weil er den auf den Pfad meines Handelns 
geſchleuderten Schimpf, wie ausgedörrten Thierkoth, wegwirbeln 
mußte. Iſt der pariſer Staatsanwalt höherer Achtung würdig als 
der berliner? „Gerr Lescouvé, Prokurator der Republik, kann uns 
ja nicht einmal anklagen; nur, wenns ihm Spaß macht, den Buckel 
hinauf und herunter klettern. Was Der gefaſelt hat, tft uns billige 
Roßleberwurſt.“ Die pariſer Staats anwaltſchaft (Le Parquet) und 
die zur Verfahrenseröffnung berufene Strafkammer haben auf ihn 
gehört, ſeine Darſtellung dem Akteninhalt, den Ausſagen aller 
vom Unterſuchungrichter Boucard vernommenen Zeugen und 
der Angeklagten verglichen und ſie als richtig befunden; und die 
Kammer hat Frau Caillaux, als des Mordes hinreichend ver- 
dächtig, vor die Jury des Seinegerichtes verwieſen. Warum? 
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Am ſechzehnten März, gegen fünf Uhr nachmittags, hält ihr 
Automobil vor dem Haus des „Figaro. Sie ſteigt die Treppe 
hinauf. „Herr Calmette?“ „Noch nicht hier.“, Ich werde warten.“ 
„Ihr Name?“ „Nicht nöthig. Herr Calmette kennt mich und wird 
mich ſofort empfangen, wenn er hört, daß ich hier bin. Niemand 
weiß, wer die Dame iſt. Sie ſcheint ruhig; ſpricht lächelnd und ge⸗ 
laſſen; ſitzt, eine Stunde lang, geduldig im Wartezimmer. Um 
Sechs kommt Calmette. Plaudert zunächſt mit Paul Bourget. Der 
Dienerfragt, noch einmal, die wartende Dame, wen er melden folle. 
Sie giebt ihm, in einem verſchloſſenen, durch den Aufdruck als dem 
Abgeordnetenhaus entnommen kenntlichen Umſchlag, ihre Karte. 
Bourget warnt den Freund, die Frau ſeines Feindes zu empfan⸗ 
gen. Calmette autwortet: „Ich kann eine Frau nicht von meiner 
Thür weiſen.“ In dieſem Satz, ſagte Bourget vor dem Richter, 
offenbarte ſichwie der die mir bekannte Ritterlichkeit ſeines Weſens. 
Er freute fich wohl der Gelegenheit, die Dame zu beruhigen und zu 
verſichern, daß der Kampf, den er gegen ihren Mann führen zu 
müſſen glaube, niemals auch nur um Zolles breite vom Boden poli⸗ 
tiſcher Erörterung weichen und der Kämpfer die zweite Frau 
Caillaux fortan eben ſo wenig mit einer Silbe erwähnen werde, 
wie ers bisher gethan hatte. Der Freund geht. Die Feindin tritt 
ein. Kaum iſt hinter ihr die Thür geſchloſſen: da zieht ſie den Revol⸗ 


ver aus dem Wuff und ſchießt. Mehrmals. Ein Diener, ein paar 
Redakteure ſtürzen herein. Als ſie Frau Caillaux packen und ent⸗ 
waffnen wollen, entwindet ſie ihnen den rechten Arm und jagtihre 
letzte Kugel dem ſchon ſchwer verwundeten, ächzend auf dem Tep⸗ 
pich hockenden Calmette in den Leib. Er hat kein Wort geſprochen; 
fih nur höflich vor der Eintretenden verneigt. Da trafen ihn zwei 
Kugeln. Weshalb raffte er nicht die Kraft, warf ſich auf das Weib 
und verſuchte, ihr den Browning zu entreißen? Weil die Vorſtellung 
brutalen Ringkampfes gegen eine Frau ihn widerte; weil der Ver 
fud, ſich hinter ſeinen Schreibtiſch zu duden, ihm minder unmänn⸗ 
lich ſchien; weil er wohl auch hoffte, die Angreiferin werde zu unge⸗ 
ſchickt oder zu nervös fein, um ihn, nach dem erſten Wuthausbruch, 
hinter der Holzſchanze zu erzielen. Sie aber bleibt ganzkalt, nimmt 
ihn ruhig aufs Korn und ſchießt ihm ſechs Kugeln in die Bruſt 
und die linke Hüfte. Die zur Totenſchau berufenen Aerzte haben 
ausgeſagt, die Hand, in der die Waffe lag, könne nicht gebebthaben. 
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Auch nach der That iſt die Thäterin ganz ruhig. „Unter den erreg⸗ 
ten, verwirrten, entſetzten Menſchen ſtand ſie in hochmüthiger, be⸗ 
haglicher Gelaſſenheit“: ſagt der Zeuge Robert Dreyfus. Vor ihs 
rem Auge, von ihrer Waffe verröchelt ein Mann, der ſie niemals 
gekränkt, nie mit dem Hauch eines Wortes geſtreift hat: und ihr 
Auge iſt trocken, ihre Stirn faſt heiter und ihre Lippe ſpricht lang⸗ 
ſam: „Nur auf dieſe Weiſe war der Sache ein Ende zu machen.“ 

Vor dem Unterſuchungrichter ſpricht ſie anders. Töten? Nie 
hat fie fo Ungeheures gewollt. Der Browning ſollte nur ein Bis- 
chen Lärm machen; im Nothfall dem Erben Figaros und ſeiner 
Parole („braver les mechants«) einen Denkzettel geben. Sie ſcheint 
ſich gelobt zu haben, dem Richter kein wahres Wort zu ſagen: 
und bleibt dem Gelübde treu. Mählich aber entſchleiert ſich ihr 
Werk vom ſechzehnten Märztag. Morgens ruft ſie den Land⸗ 
gerichtspräſidenten Monier in die Privatwohnung des Finanz⸗ 
miniſters; fragt ihn, was man gegen Calmettes Angriffe thun 
könne; und ſcheint, ohne die winzigſte Spur ſeeliſchen Wirbels, 
von der Richtigkeit ſeines Rathes überzeugt, ſich nicht zu rühren 
und geduldig das nahe Ende des Feldzuges abzuwarten. Hat 
ſie den Namen des Finanzminiſters mißbraucht und den Land⸗ 
gerichtspräſidenten nur in ihr Haus gebeten, um nach der That 
einen Zeugen zu haben, der ausſagen müſſe, daß ſie vergebens 
den Weg zu gerichtlicher Sühnung ſuchte und innerlich ruhig war, 
alfo abends nur unter dem Zwang jähen Affektes, plötzlicher Bes 
wußtſeinstrübung gehandelt haben könne? „Darüber iſt Gewiß— 
heit nicht zu erlangen; doch das Syſtem ihrer Vertheidigung er⸗ 
laubt die Annahme ſolcher Abſicht.“ Mittags beſucht ſie ihren 
Mann im Finanzminiſterium. Der ſagt ihr nicht, daß er morgens 
mit dem Präſidenten der Republik über die Figarofehde geſpro⸗ 
chen und aus Poincarés Mund ein Urtheil und einen Rath ges 
hört habe. Das Urtheil, Calmette ſei ein Gentleman und werde 
politiſch belangloſe Privatbriefe niemals ans Licht zerren; und 
den Rath, durch einen den drei Männern gemeinſamen Freund, 
den Rechtsanwalt Maurice Bernard, feſtſtellen zu laffen, daß 
Calmette an irgendeine Enthüllung des ehelichen und vorehelichen 
Lebens der Caillaux nicht denke. Nach dem Frühſtück kommt die 
Frau in die Waffenhandlung von Gaſtinne⸗Renette; nennt der 
Bedienern ihren Namen; fordert einen guten Revolver (den fie 
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für eine Automobilfahrt in die Garthe brauche); nimmt, nach lang- 
wieriger Prüfung, einen Browning und heiſcht die Gelegenheit, 
ſich damit einzuſchießen; ladet ihn, nach dieſer Uebung, ſelbſt, ſteckt 
ihn ins Futteral, wäſcht ſich die Hände und ſteigt wieder in ihren 
Wagen. Im Credit Lyonnais nimmt fie aus ihrem Safe ein paar 
Schriftſtücke, die ihr Mann im Kampf gegen Calmette brauchen 
könnte. „Nach Haus!“ Dort ſchreibt ſie an ihren Joſeph einen 
Brief, der mit dem Satz ſchließt: „Ich werde die That thun (Cest 
moi qui commettrai l'acte); wenn dieſe Zeilen in Deiner Hand find, 
werde ich das Werk der Gerechtigkeit vollendet oder wenigſtens 
alles zu dieſem Zweck Mögliche verſucht haben.“ Der Brief ſoll 
dem Herrn Finanzminiſter nicht vor Sieben überreicht werden. 
„Sit das Anto bereit?“ Ja. „Rue Drouot 26!“ Fünf Viertel⸗ 
ſtunden danach ſteht ſie vor Calmette. 

„Ihre That iſt ein Präventivmord genannt worden. Wit 
Recht. Um eine Veröffentlichung zu hindern, die niemals geplant, 
die gar nicht möglich war, hat fie einen Menſchen gemordet.“ Sie 
behauptet, gefürchtet zu haben, daß Calmette zwei intime Briefe 
veröffentlichen werde, die Herr Joſeph Caillaux im September 
1909 an ſie, die ſoeben von dem Herrn Leo Claretie Geſchiedene, 
geſchrieben und abgeſchickt habe. Feſtgeſtellt wurde: daß dieſe 
Briefe in den Beſitz der erſten Frau Caillaux (jetzt: Frau Gueydan) 
gelangt, vor Joſephs Scheidung von dieſer Dame, im Jahr 1911, 
vor den Augen der Parteivertreter reſtlos vernichtetworden ſind; 
daß Frau Gueydan fie, heimlich, zuvor photographiren ließ, aber 
keinem auffindbaren Menſchen jemals gezeigt hat; daß Calmette 
dieſe Kopien nicht ſah noch den ihm Vertrauteſten andeutete, er 
wiſſe irgendwas von der Exiſtenz oder dem Inhalt dieſer Briefe. 
„In ſämmtlichen Artikeln Calmettes gegen das Miniſterium Dou- 
mergue und deſſen Finanzminiſter Caillaux ſteht nicht ein einziges 
Wort, das die jetzt Angeklagte erwähnt oder ſtreift, nicht die win⸗ 
zigſte Anſpielung auf ihr Privatleben, ihre Vergangenheit; auch 
keine auf die Privatangelegenheiten ihres zweiten Gatten. Und 
gerade der, Dein Jo“ unterzeichnete (an die erſte Ehefrau gerichtete) 
Brief, der die Furcht der Angeklagten vor öffentlicher Erörterung 
ihres Verhältniſſes zu Caillaux begründen foll, erweiſt, wie ſorg⸗ 
ſam Calmette bedacht war, jedes nicht dem Bezirk der Politik ge⸗ 
hörige Wort vor der Veröffentlichung auszumerzen. Unter den 
Schriftſtücken, die in ſeiner Brieftaſche gefunden wurden, waren 
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die zwei Briefe nicht, vor deren Publikation die Angeklagte ge⸗ 
bangt zu haben behauptet. Politiker, Literaten, Journaliſten: Alle 
haben, einſtimmig, bekundet, daß Calmette ein Mann war, dem 
ein Unbefangener die Anwendung ſolcher Waffen unter keinen 
Umſtänden zutrauen konnte; daß (fo hat fein Freund und Mit- 
arbeiter Grosclaude es ausgedrückt) ſtärker noch als der Drang, 
den Gedanken, für die er focht, den Sieg zu ſichern, in ihm das Be⸗ 
dürfniß war, der Frau ſeine Ehrfurcht zu zeigen und ſie mit der 
zarteſten Höflichkeit zu behandeln ... Das find die Ergebniſſe der 
mit der größten Sorgfalt und ohne das allergeringſte Vorurtheil 
geführten Unterſuchung, nach deren Abſchluß Frau Caillaux nicht 
mehr, wie ſie noch am ſechzehnten März that, die Behauptung 
wagen darf, die Gerechtigkeit ſei aus Frankreich geſchwunden.“ 

Geſchwunden wäre ſie und das Land, aus dem ſie wich, vor 
dem Blick jedes redlichen Gewiſſens entehrt, wenn die Frau, die, 
ohne den allergeringſten Rechtsgrund, Anlaß, haltbaren Vor⸗ 
wand, nach ruhiger Ueberlegung und mit beſtimmtemVorſatz einen 
wehrlos, ahnunglos dicht vor ihr ſtehenden Menfchen getötet, 
tückiſch gemordet hat, freigeſprochen würde. Die Wohlthat be- 
dingter Begnadigung (Loi Berenger) mag man dem Weibe, der 
jedem Ehrenrechte entkleideten Mutter gönnen; nicht um eines 
Härchens Breite mehr. Die Schande, mit der tauſendfache Ver— 
leumdung des Gemordeten den Ruf deutſchen Rechtsgefühls be- 
ſudelt hat, kann ich nicht wegwiſchen; nur, auf demfeſten Urtheils— 
grund des Unterſuchungergebniſſes, wiederholen, was ich am vier⸗ 
ten April hier geſagt habe: „Calmette hat feine Fehde anftändig 
geführt. Er ſchrieb, der Finanzminiſter präſidire noch dem Ver» 
waltungrath einer ausländiſchen Bank; habe, durch eine Kammer⸗ 
rede, eine Staatsrentenhauſſe erwirkt, die feinen Freunden Ge- 
winn brachte und dann, weil ſie grundlos war, wieder wich; die 
Hauptverhandlung gegen den Schwindelgründer vertagen laſſen; 
und ſich, vor dreizehn Jahren, gerühmt, die Einkommenſteuer, wäh⸗ 
rend erſie eifernd zu empfehlen ſchien, zermalmt zu haben. Den Be⸗ 
weis für diefe vierte Anklage lieferte ein Brief, den derſeeliſch un⸗ 
keuſcheJoſeph an ſeine erſte Frau geſchrieben hatte. Nur die Unter⸗ 
ſchrift, Dein Jo“ hatte die Farbe der Intimität; kein anderes der vom 
Figaro veröffentlichten Worte. Calmette hat kein Lakengeheimniß 
ins Licht geſtellt; nur durch Indizien, die nichts Privates verrie⸗ 
then, glaubhaft gemacht, daß der Miniſter jetzt die dreijährige 
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Dienſtzeit, wie 1901 die Einkommenſteuer, zermalmen wolle, wäh- 
rend er ſie eifernd zu empfehlen ſchien. Herr Caillaux antwortete 
ihm weder im Parlament noch in ſeiner Preſſe. Aber Frau Cail— 
laux ließ fich bei ihm melden und ſchoß ihn nieder.“ 


Conte drolatique. 


Herrn Oberſtaatsanwalt Chrzeſcinſki, Erſtem Staatsanwalt am 
Landgericht l, 
, Berlin NW 52, Thurmſtraße 91. 

Sehr geehrter Herr Oberſtaatsanwalt, in Ihrem Amtsbezirk 
ſoll, noch im Brachmonat, unter dem Schild Ihres Namens vor 
einer Strafkammer gegen Herrn Paul Wiegler verhandelt werden, 
weil er eine im Sinn deutſchen Reichsgeſetzes unzüchtige Schrift 
veröffentlicht habe. Welche? Balzacs „Contes drolatiques“. Der 
Angeklagte würde, natürlich, auch freigeſprochen, wenn er ohne 
Vertheidiger vor den Hohen Gerichtshof hinträte und während der 
ganzen Dauer der Hauptverhandlung ſtumm bleiben müßte, wollte, 
dürfte. Natürlich. Die Moabiter ſtammen aus Nordarabien, aus 
dem Dunſtkreis des Toten Meeres; und daß WMoabs Land reich 
an Ruinen iſt, wird auch in Nordweſtberlin den Gemeindeſchülern 
eingetrichtert. Selbſt da aber ſchaltet und ſchwitzt nirgends eine 
Strafkammer, die über Hirn und Gewiſſen brächte, den Uebet- 
ſetzer eines Balzacbuches als Unzuchtverbreiter in Pön zu bannen. 
Nicht im finſterſten Marterwinkel. Um den Angeklagten iſt mir 
alfo nicht bang. Um Anderes. Um Sie. Um das Anſehen der Kö⸗ 
niglichen Staatsanwaltſchaft (deren Eiſenbeil, da ichs geſtumpft 
hatte, mir viel freundlicher blinkte, als heute noch Einer ahnt, und 
deren tüchtige, verſtändig beſonnene Arbeit ich höher ſchätze als 
mancher Gipfelbehörde.) Um den Ruf deutſcher Kunſtkultur. 

Die Verhandlung darf nicht werden; nicht als ernſthaft ge⸗ 
meintes Schlußſtück eines Kriminalverfahrens. Sie haben den 
Kruppſkandal überlebt (nicht ohne weſentlichen Gunſtſubſtanz⸗ 
verluſr: glauben Sie meinem Wiſſen); und ſeitdem in der Stille 
emſig das Recht und die Ihnen unterthanen Staatsprovinzen 
betreut. Die über fremdem Gelände mißglückten Gleitflüge ſind faſt 
vergeſſen. Das Balzacſpektakel würde Sie töten. Des Erdballes 
Wölbung vom Gelächter dröhnen. Oeffentliche Anklage kann nach 
der Eröffnung der Unterſuchung nicht zurückgenommen werden? 
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Ich weiß; kenne, leider, die Straſprozeßordnung. Doch da der 
Fromme ſich mit Herrgottsſatzung abfinden kann? Irgendwo iſt 
ſtets eine Klinze offen. Die würde Ihr jüngſter Aſſeſſor erſpähen. 
And in unſerem Fall iſt nicht die allergeringſte Schwierigkeit. In 
Ihrem: denn um Ihre Sache gehts, Herr Oberſtaatsanwalt. 

Fürchten Sie nicht, daß ich den Zipfel Ihrer Robe in das 
Spülwaſſer tunke, das noch vom Gewäſch, freier“ Kunſtſchwätzer 
abſteht. Macht Sie nicht naß. Stimmt. Das Anklageprivileg bürdet 
Ihnen die Pflicht auf, zur Anwendung der Strafgeſetze mitzu> 
wirken; keine andere. Ich will auch nicht fragen, welches Geſetz 
die Erweckung und Höhung ſinnlicher Wolluſt verbiete, die edelſte 
und der Menſchheit nöthigſte Himmelsgabe und dem Schöpfer» 
willen Gottes oder der Allnatur das Hauptwerkzeug iſt. Kümmert 
uns heute nicht. Balzac, Herr Oberſtaatsanwalt! Honoré (nach 
dem beiten Wort des Bayreuthers: Homer Balzac! Der hat das 
Weltbild gewandelt. Der iſt aus Shakeſpeares Geblüt. An wim⸗ 
melnder Brut viel reicher als Dante, an Farben und Tönen noch 
neben Cervantes ein Kroiſos. Deſſen Erden, Himmel, Höllen find 
irdiſchen Richtern verriegelt. Deſſen Werk, ein in Aeonen unver⸗ 
welkliches, iſt das wichtigſte Lehrbuch weſteuropäiſcher Seelen⸗ 
geſchichte. Eingefalzt ift ihm ein köſtliches Sprachmeiſterſtück: die 
Sammlung in rabelaiſiſchem Ton rabelaiſiſch geſchulten Geiſtern 
vorgeplauderten oderfeierlich vors Auge geſpreiteten Geſchlechte⸗ 
ſchwänke. Die ſollen verboten werden? Wers unternähme, ſchiede 
ſich aus der Gemeinſchaft der in Heiligem Geiſt Vereinten. 

Die Ueberſetzerleiſtung ift ein Kronkleinod deutſcher Nads 
dichtung, der nach Schlegel, vor Schroeder ſelten nur Schöneres 
gelang. Der Ueberſetzer ein ernſter, bis in den Weſenskern keu⸗ 
fher, vor dem Entſchluß zu ſteilem Aufſchwung nur allzuzaghaf⸗ 
ter Künſtler. Der Verleger ein Mann, dem Deutſchlands Kunſt⸗ 
kunde viel zu danken hat. Der Preis nicht niedrig. Kolorit und 
Rhythmus des Buches weitab von dem Kantharidenreiz, an dem 
Frühbrunſt ſich entzündet. Nebenſache. Wollen Sie den Himalaja 
. anklagen, weil er Affen, Marmelkatzen und Moſchusthiere her⸗ 
bergt? Den Bildner Adams, weil er auf feiner Erde nicht Eichen 
nur, ſondern auch Bibergeil werden ließ? 

Und: das Reichsgericht würde jedes verdammende Urtheil 
aufheben und dem Ankläger derb das Ohrläppchen kneifen. 
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Richelieu.“ 


8" Jahre 1639 trat Mazarin, der bis dahin päpſtlicher Diplomat 
geweſen war, in franzöſiſche Dienſte. Er war am pariſer Hof 
geweſen und kannte ihn: es war kein ſtrahlender, heiterer Hof, wie er 
es in früheren Jahren geweſen und in ſpäteren wieder wurde. Ein 
finſterer und grämlicher Sonderling hauſte in dem feſtloſen Louvre. 
Der ſpätgeborene Sohn des fröhlichen Heinrich empfing ihn mit 
ſtotterndem Munde. Er konnte ſeine Worte nicht recht hervorbringen. 
Kalt und lieblos, mit der gehäſſigen Natur der Verſchüchterten, haßte er 
im Grunde Alle, die ihm dienten. Die Frauen liebte er nicht, die Königin 
vernachläſſigte und verſchmähte er. Manchmal ſchloß er mit einem 
ihrer Fräulein in ſeltſam zager Weiſe lange und langweilige Freund- 
ſchaften; die ſchöne und ſtolze Marie von Hautefort lachte über den 
königlichen Verehrer, die fromme Lafayette ging ins Kloſter. Seine 
Günftlinge waren junge Männer, mit denen er jagen ging. Vieles 
wurde darüber geſagt und geſchrieben. Die Jagd, beſonders die Vogel— 
jagd, war ſeine Leidenſchaft; ſonſt verdrängte eine Liebhaberei die an⸗ 
dere; der König malte und komponirte, er hatte immer Kammermuſik, 
die ihn ſehr erfreute, er war ein guter Gärtner, ſpickte und briet wie 
ein Koch und war ein Meiſter im Einmachen von Früchten. Wer 
Gunſt wollte, machte mit, beim Schuſtern (denn auch Das hatte Lud⸗ 
wig der Dreizehnte gelernt) oder beim Arkebuſiren. Und da es jein 
Gelüften war, Sterbende zu beobachten, fo gab es ſeltſame Unter- 
haltungen bei Hof, wenn in einem der weiten, ſchlecht erleuchteten 
Säle der blaſſe König und die Herren um ihn die verzerrten Geſichter 
verröchelnder Kranken nachmachten und ein unangenehmes Gelächter 
den Meiſterſpieler belohnte. „Sagen Sie dem König“, ſagte der Graf 
von La Rocheguyon, der im Sterben lag, zu dem Kammerherrn, der 
in hohem Auftrag fih nach feinem Befinden erkundigen kam, „jagen 
Sie ihm, daß er bald kommen kann. Ich habe ihm oft den Anderen 
nachmachen geholfen. Nun bin ich an der Reihe.“ 
! Eines Tages fiel dem König ein, feinen ganzen Hof zu raſiren; 
nur ein Reſtchen Bartes ließ er am Kinn ſtehen. Wit ingrimmiger 
oder läppiſcher Beifallsgrimaſſe boten Marquis und Grafen in ſeide⸗ 
nen Puffärmeln, in kurzen Mänteln und Federhüten ihr Kinn dem 
königlichen Scheermeſſer dar; und ſo ward die Fliege Mode. 

Einen raſirte der König nicht. Einen Herrn an ſeinem Hof ließ 
er aus. Niemand wagte, eine andere Möglichkeit auch nur anzudeuten. 


) Aus dem zweiten Buch der „Geſchichte des Kardinals Ma- 
zarin“, die bei Georg Wüller erſcheint. Daß die Arbeit des (unzünf⸗ 
tigen) Kulturhiſtorikers, Pſychologen, Poeten Federn noch viel mehr 
Beachtung verdient, als ihr in der Heimath des lärmlos vorwärts⸗ 
ſtrebenden Autors bisher ward, ift hier ſchon nachdrücklich betont worden. 
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Das war der Mann, den er haßte und an dem er feſthielt, den er per- 
wünſchte und fürchtete, wie keinen, gegen den er manchmal aufziſchte 
und deſſen eiſernen Willen im Nacken zu fühlen ihm dennoch ein ſchreck⸗ 
liches Bedürfniß war, für den er ſeine Mutter aus dem Lande gejagt 
hatte, dem er geſtattete, ſeine Frau, die Königin, zu mißhandeln und 
zu demüthigen, für den er die ſchöne Marie von Hautefort, die er 
liebte, vom Hof gewieſen, dem er jeden feiner Lieblinge opferte. Und 
er freute ſich dann doch, auf den Herrn von Troisville, den abenteuer⸗ 
lichen Kapitän einer berittenen Musketiere, weiſen und fagen zu 
können: „Da iſt ein Mann, der mir auch den Kardinal umbringt, 
wenn ich es ihm befehle!“ 

Welch ein Hof! Im Louvre dieſer König und in Ruel oder in 
Paris im Palais⸗Cardinal, das er ſich erbaut hatte und das ſpäter 
das Palais Royal hieß, der große Geiſtliche, deffen furchtbarer Wille 
Europa veränderte und der Politik, der Regirung Frankreichs und 
aller Länder nach ihm eine neue Geſtalt gab. Heute noch leben und 
leiden wir unter ſeinen Ideen. Denn wenn es je einen Staatsmann 
gab, der ſich nicht von der Woge tragen ließ, ſondern mit bewußtem 
Willen, mit weitſchauender Erkenntniß allen Wachtverhältniſſen der 
Zeit, allen Wahrſcheinlichkeiten entgegen arbeitete, jo war es Riche⸗ 
lieu. Er hatte ein Programm von Anfang an. „Ich hatte Eurer 
Majeſtät verſprochen“, ſchrieb er in ſeinem „Politiſchen Teſtament“, 
„all meine Kraft, all die Autorität, die Eure Wajeſtät mir zu ver⸗ 
leihen geruhen würde, daran zu ſetzen, die Partei der Hugenotten zu 
vernichten, den Stolz der Großen zu beugen, alle Unterthanen zu ihrer 
Pflicht zu zwingen und Ihren Namen bei fremden Völkern zu jener 
Höhe zu erheben, die ihm gebührt.“ Er hatte es vollendet, mit Blut 
und Schrecken und Liſt, mit Kanonen und Heerſchaaren im Feld, mit 
Verſtellung und grauſamer Unerbittlichfeit am Hof. Seine kalte Schlau⸗ 
heit, ſein unhörbares Anſchleichen gegen die immer neuen Feinde, die 
ihn und ſein Werk bedrohten, die grauſame Sicherheit im Treffen, die 
Miſchung von Tücke und Größe, von Furcht und Muth in ſeinem 
Weſen geben ihm Etwas von einem katzenartigen Raubthier, das ge⸗ 
ſchreckt werden kann, dann aber mit doppeltem Grimm anfällt. Und 
dies Alles in einer ſeltſamen Maskerade: da ſeine immer unbefrie⸗ 
digte Seele mit ihrem fürchterlichen Ernſt Geckereien vereinte. Halb 
dieſer Geckerei und halb ſeinen wechſelnden Berechnungen entſprach 
es, den zarten, wohlgebauten Körper mit dem gepflegten Spitzbart in 
immer neue Koſtüme zu hüllen, ſo daß er bald im Purpur des Kirchen⸗ 
fürſten erſchien, bald als parfumirter Kavalier in Seide und Feder⸗ 
hut vor den Damen tanzte oder in Küraß und Stulphandſchuhen dem 
Heer vorausritt. Und nie hat es einen gebrechlicheren Titanen ge⸗ 
geben, bei deſſen grimmigſten Thaten und Entſcheidungen die Aerzte 
mit Pillen und Salben und Wedizinflaſchen das leidende Leben zu 
verlängern ſich mühen mußten. Ein ewig offenes Konto im Buch 
ſeines Schickſals quälte ihn: der jo unerbittlich haſſen konnte, ſehnte 
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ſich nach Freundſchaft und Liebe; aber Fürſtinnen und Courtiſanen 
hatten ien verſchmäht, weil feine Werbung rauh und gemacht war und 
ihm die ſiegende Gewandtheit fehlte, die irgendein zierlicher Abbe, ein 
friſcher Reiteroffizier beſaß. Der Mann, der alle Gefängniſſe füllte, 
der ſiebenundvierzig Todesurtheile über politiſche Gegner fällen ließ, 
der eine Schwarze Liſte aller Verdächtigen führte und überall ſeine 
Spione hatte, der, wenn er, von feinen Garden umgeben, ausfuhr, 
unter Seide und Purpur ein Kettenhemd trug, um ſich vor Meuchel⸗ 
mördern zu ſchützen, er wollte um jeden Preis lachen und geliebt fein. 
Düſtere Melancholien quälten ihn, wenn er nicht arbeitete; es kam 
bor, daß er, nach irgendeiner ſchweren Erregung, wenn wieder einmal 
das Spiel nach dem furchtbarſten Einſatz gewonnen war, brüllend, 
wiehernd durch ſein Haus lief, dann, über das Billard gebeugt, ſtarr 
ſtehen blieb und zuletzt in Schweiß gebadet niederſtürzte und ein⸗ 
ſchlief. Sein Ausruhen hatte etwas von Verzweiflung an ſich; die 
reinen Geiſter kommen ſolchen Menſchen nicht nah; und wenn er die 
Spaßmacher glänzend zahlte, die ihn zum Lachen brachten, und ſelbſt 
menſchlich⸗witzig mit ihnen ſcherzte, blieb er doch immer gefährlich; 
weh, wenn ſie es nicht trafen, wenn ſie ſich nicht vollkommen genug 
beugten, ſeine ſchlechten Verſe, die Dramen, die er durchaus ſchrei— 
ben wollte und aufführen ließ, nicht genug lobten. Er verlangte 
Unterwerfung und liebte die Intimität nicht; der Graf von Gramont 
traf ihn einmal unvermuthet im Park, da er Springübungen machte; 
ein Blick ließ den Höfling die Gefahr erkennen: er ſprang ſofort mit 
und ſagte: „Ich kann es noch beſſer, Eminenz!“ 

Zwiſchen ihm und dem König war eine ſcheele Freundſchaft. 
Ludwig jagte ſeine Mutter, jagte zuletzt ſelbſt Troisville fort, als der 
Kardinal es forderte; aber er war innig erfreut, wenn er ihn in 
Kleinigkeiten ärgern konnte. An dem verödeten Hof war Schrecken 
und trübes Flüſtern; bei den regelmäßigen Unterhaltungen fand höch⸗ 
ſtens die Jugend ihre Freude. Wie oft, wenn wieder ein Komplott 
entdeckt und vereitelt war, waren Prinzen und Herren aus den Zim- 
mern des Louvre oder denen ihrer eigenen Schlöſſer an ihre Pferde 
geeilt und wie toll nach der Grenze geſprengt, um dem Kerker, der 
Folter, dem Beil zu entgehen. Durch das Beil hatte der Herzog von 
Montmorency, der „erſte Baron Frankreichs“, der Bruder der Prin- 
zeſſin von Conde, geendet, durch das Beil fein Vetter, der Graf von 
Montmorency⸗Bouteville, der Marſchall von Marillac, der Graf von 
Chalais⸗Talleyrand; und wie viele Andere! Baſſompierre, der Liebes⸗ 
held, der Schmuck des Hofes, ſaß ſeit Jahren in der Baſtille, eben jo 
der Marſchall von Vitry und der Graf von Cramail; im Schloß von 
Angouléme ſaß der Marquis von Chateauneuf in Haft; verbannt war 
der Herzog von Epernon, verbannt die Herzogin von Chevreuſe, die 
von Guiſe mit ihren Söhnen, der Prinz von Marſillac, die Mar⸗ 
quis von Montrefor, von La Chätre, verbannt wurde noch im letzten 
Jahr Richelieus das ganze Haus Vendôme, Der Graf von Bourbons 
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Soiſſons war bei Sedan von einem räthſelhaften Piſtolenſchuß ge— 
fallen; die anderen Prinzen vom Geblüt hatten ſich bedingunglos vor 
dem Winiſter gebeugt: der Bruder des Königs, der Herzog von Or— 
leans, der ſich ſo oft leichtfertig wider ihn erhoben hatte, war eben ſo 
oft zu Kreuz gekrochen; der Prinz von Conds verheirathete ſeinen 
knirſchenden Sohn mit einer Nichte Richelieus, der zarten kleinen 
Clémence von Maille-Breze. „Alle Kniee beugten ſich vor ihm.“ 

Nicht mehr der Adel und die Großen regirten in Frankreich, 
ſondern das Winiſterium. Das war das Neue, der Anfang unſerer 
Zeit. Richelieu brauchte und fand die tüchtigſten Mitarbeiter. Sie 
waren nicht großer Herkunft, ſie hatten keine reinen Sale, aber fie 
leiſteten viel. 

So hatte er auch Mazarin gefunden. Diefer ſtieg, als er ankam, 
in der Rue du Noi de Sicile bei dem Staatsſekretär Grafen Chavigny 
ab, der, gewandt und heiter, ehrgeizig und plänevoll, die der feinen 
ähnlichſte Natur hatte. Sein legitimer Vater, Claude Le Bouthilier, 
war Finanzminiſter. Chavigny galt für einen natürlichen Sohn Ride- 
lieus. Das mochte Verleumdung ſein; ſeit Generationen waren die 
bürgerlichen Le Bouthilier Helfer und Freunde der Familie Richelieu 
und wurden nun vom Kardinal belohnt. Chavigny war Mazarins 
erſter Freund in Frankreich. 

Durch ein Königliches Patent vom April des Jahres war „Der 
Herr Jules Mazarin, geboren in der Stadt Nom, wegen der wichtigen 
und lobenswerthen Dienſte, die er dem Gemeinwohl in verſchiedenen 
Verhandlungen, Verträgen und Geſchäften geleiſtet“ als Franzoſe na- 
turalijirt worden. Der Accent des neuen Franzoſen blieb ſchlecht 
und noch lange entſchuldigte er ſich in wichtigen Briefen, daß er dif- 
tiren müſſe, weil er des Franzöſiſchen nicht mächtig genug fei. Spa⸗ 
niſch ſprach er viel beſſer, ſo daß die Frau von Wotteville ihn einen 
„halbenl Spanier“ nennt. Und gerade Das ward für ihn von uns 
endlichem Nutzen. . 

Er ſollte als Frankreichs Geſandte nach Hamburg gehen, wo die 
erſten Friedensverhandlungen im Dreißigjährigen Krieg begonnen 
wurden, als man es wichtiger fand, ihn nach Savoyen zu ſchicken. 
Victor Amadeus, den er für Frankreich gewonnen hatte, war ſchon 
1636 geſtorben. Seine Witwe, Chriſtine von Frankreich, „Madame 
Royale“, führte für ihren minderjährigen Sohn Karl Emanuel den 
Zweiten die Regentſchaft. Die beiden Brüder ihres Mannes, der Kar- 
dinal Woriz und der Prinz Thomas, waren ſpaniſch geſinnt und 
wollten die Herzogin nicht im Land regiren laſſen, die, von dem 
Jeſuiten Monot berathen, vor franzöſiſcher Hilfe Angſt hatte. In 
großem Zorn ſchrieb damals Richelieu an den König von den „Extra- 
vaganzen“, der „Blindheit und dem Eigenſinn der Herzogin“; „wenn 
eine Frau fähig wäre, auf vernünftigem Rath zu hören“; noch mehr 
unhöfiſche Aeußerungen über die Schweſter ſeines Herrn entfahren ihm. 

Es kam zum Krieg; franzöſiſche und ſpaniſche Armeen rückten 
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in Savoyen ejn und kämpften wilde Schlachten, bis Mazarins Ge- 
ſchicklichkeit im Jahr 1640 Alle verſöhnte und den Prinzen Thomas 
für viel Geld in franzöſiſche Dienſte zog. All dieſen Menſchen be- 
gegnete er bei ſeinem ſteigenden Weg auf immer verändertem Plan 
wieder; alle ſpielten in ſeinem Daſein oder in dem ſeiner Familie 
Rollen, die fein Selbſtgefühl beglücken mußten. 

Dann wurden die Streitigkeiten mit dem päpſtlichen Hof geſchlich⸗ 
tet; der alternde achte Urban gab dem Drängen Nichelieus nach; die 
lange hinausgeſchobene Promotion wurde vollzogen und im Kon- 
ſiſtorium vom ſechzehnten Dezember 1640 wurden dreizehn neue Kar- 
dinäle ernannt, darunter Giulio Mazarini, den der allerchriſtlichſte 
König nominirt hatte. Ein päpſtlicher Kämmerer brachte die Inſig⸗ 
nien nach Frankreich; in der Domkirche von Valence, im Dauphiné, 
wo ſich der Hof befand, überreichte Ludwig ihm feierlich das Barret. 
Er ward Kardinaldiakonus, ohne Prieſter, ohne ein Diakonus zu 
ſein, und ohne Titelkirche. Er erwies dem König ſeinen Dank, indem 
er auf feine Koſten ein Regiment italieniſcher Soldaten anwerben ließ, 
das hinfort ſeinen Namen trug. Aber ſo hoch er geſtiegen ſchien, ſo 
wichtige Aufträge er bekam, iſt er doch in dieſen Jahren in Frankreich 
wenig hervorgetreten. All die Memoirenſchreiber, die ſpäter ſo viel 
von ihm zu ſagen haben, erwähnen ihn in dieſen Jahren gar nicht. Er 
war für fie eine der „Kreaturen“ Richelieus, dazu ein Italiener, ein 
Fremder, devoter und höflicher, als man es in Frankreich gewohnt war, 
weniger gefürchtet und auch weniger geachtet als die anderen. 

Was war ſolch ein Mann, ob er Kardinal, ob er Geſandter hieß, 
für den hochmüthigen franzöſiſchen Adel? 

Scheinbar nahm er an Dem, was im eigentlichen Frankreich ge⸗ 
ſchah, kaum einen Antheil. Er vermittelte nur. Er war etwa drei Jahre 
in Nichelieus Dienſten, als die berühmte letzte Verſchwörung gegen Ri» 
chelieu verſucht ward, der der Verlauf der Ereigniſſe eine fo wunder- 
liche / Tragik gab; Der Kardinal hatte den jungen Cinq-Mars, einen 
Sohn ſeines verſtorbenen Freundes, des Marſchalls von Effiat, dem 
König zum Geſellen gegeben, um einen ihm ganz ergebenen Mann am 
Hof ſelbſt zu haben. Der einundzwanzigjährige ſchöne Junge wurde 
zum Eroßſtallmeiſter von Frankreich ernannt, ward des Königs und der 
Frauen Liebling, tanzte, trank und jagte, dann langweilte er ſich an 
bemi öden Hof, ward unzufrieden; und jo auch der Kardinal mit ihm. 
Seine „Größe“ berauſchte ihn, in thörichtem Ehrgeiz wollte er ſelbſt 
Erſter Miniſter werden; und da er ſich vom Kardinal ſchon verworfen 
fühlte, ließ er fih in eine Verſchwörung zu deffen Sturz und in ein gez 
heimes Bündniß mit Spanien, dem Landesfeind, ein. Es ward ent⸗ 
deckt. Als die Staatsſekretäre lange geheime Konferenzen mit dem 
König hatten, wurde dem Vicomte von Fontrailles, einem der Vers 
ſchworenen, bang und er warnte Cing⸗Mars, der aber nicht darauf 
achten wollte. „Gut“, ſagte Fontrailles, „Sie werden noch groß genug 
ſein, wenn Ihnen der Henker den Kopf von den Schultern getrennt 
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haben wird; ich bin von zu geringer Statur.“ Fontrailles war klein 
und buckelig. Er entkam, als Kapuziner verkleidet. Die Anderen ſtar⸗ 
ben auf dem Schaffot. „Ich möchte gern wiſſen, welches Geſicht der 
Herr Großſtallmeiſter jetzt ſchneidet“, ſagte der König in der Stunde, 
da Eing- Mars enthauptet wurde. Der Kardinal, der in feiner letzten 
Krankheit lag, genoß noch ſeine Nache. Auf einem Schiff den Nhöne 
hinaufgezogen, ſchleppte er den gefangenen Präſidenten de Thou in 
einer zweiten Barke hinter ſich her zur Hinrichtung. 

Vom Rhöneufer ward ſein von Geſchwüren zerſtörter, leidender 
Körper in einer eigens erbauten Sänfte von vierundzwanzig Trägern 
über Land nach der Loire getragen. Häuſern wurden die Mauern weg⸗ 
geriſſen, um ihn möglichſt ſchmerzlos in ſein Zimmer zu bringen; dann 
fuhr eine ganze Flotte die Loire hinab, Reiterſchwadronen an beiden 
Ufern; der Herzog von Enghien ließ die Schleußen öffnen, um Waſſer 
in die ausgetrockneten Kanäle ſtrömen zu laſſen. So kam der ſterbende 
Miniſter ſiegreich nach Paris zurück. Der Herzog von Bouillon rettete 
ſich, indem er fein Fürſtenthum Sedan an Frankreich abtrat. Mazarin 
war es, der den Vertrag vermittelte und dann als Vertreter der fran⸗ 
zöſiſchen Regirung die Feſtung für Frankreich in Beſitz nahm. 

Das war im September und Oktober 1642, Am vierzehnten De⸗ 
zember ſtarb Richelieu. 

„Wenn es einen Gott giebt“, ſagte Urban der Achte, der immer 
witzige Papſt, als er die Nachricht vernahm, „ſo wird der Kardinal wohl 
büßen müſſen; wenn es keinen Gott giebt, war er ein Ehrenmann.“ 

Marienfelde. Dr. Karl Federn. 
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Die älteſte, tiefſte Schicht des modernen Geſellſchaftbaues iſt das 
Werk der Geiſtlichkeit. Zwölfhundert Jahre lang hat ſie daran ge⸗ 
arbeitet; länger noch. In einer auf Erobererrecht beruhenden Geſell⸗ 
ſchaft, die ſo zuſammengeſetzt war, daß ſie in den ihr Zugehörigen die 
Energie, die Luſt am Leben zerſtören mußte, hat der Prieſter die Frohe 
Votſchaft verkündet, das Reich Gottes verheißen, Geduld, Sanftmuth, 
Nächſtenliebe, Wohlthätigkeit, demüthige Hingabe an den im Himmel 
thronenden Vater gepredigt. Der Klerus war eine Geſellſchaft für fih, 
hatte beſondere Geſetze, eine alle Glieder bindende Lehre und Zucht, 
ein Allen gemeinſames Ziel. Wenn rohe Gewalt zügellos herrſcht, 
find Legenden vom Jenſeits als Gefühlswerthe unſchätzbar; das Leben 
des Geplagten, Geſchundenen wird erſt dadurch erträglich, daß man ihm 
ein anderes, ſchöneres zeigt. Das hat die Prieſterſchaft gethan; und 
die Größe des Lohnes, den ſie empfing, beweiſt, wie dankbar ihr die 
Menſchheit war. Ein Drittel des Grundbeſitzes, die Hälfte des Ein⸗ 
kommens, zwei Drittel des Vermögens waren auf europäiſcher Erde 
Kirchenbeſitz. Päpſte geboten dem Erdtheil. Kardinäle waren die 
Schützer alter Herrſchergeſchlechter. (Taine.) 

E 
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Die Zeit der Leere. 


SS: wohnte einſam zwijchen den Bergen. 
Weines Tages ging die Glocke ſeines Hauſes und Ellen trat ein. 
Sie kam weit her. Tagereiſen lagen hinter ihr. 

„Willkommen“, ſagte er; und es war nicht einmal Ueberraſchung 
in ſeiner Stimme. Dann reichten ſie einander die Hand. 

„Ich dachte, es ſei Zeit, wieder einmal mit einander zu reden“, 
ſagte ſie. 

„Darauf habe ich gewartet“, ſagte er. Er ging mit ihr die Treppe 
hinauf. „Hier ijt Dein Zimmer. Hier wirft Du die Rube finden, die 
Du ſuchſt.“ 

Sie ſtand am Fenſter und blickte hinaus über den Fjord. „Dein 
Zimmer“, hatte er geſagt. Die Thränen ſtiegen ihr in die Augen. 
Als ſie ſich umſah, war ſie allein. 

Sie begann, auszupacken. Eine Reihe von Büchern ſtellte jie 
auf den rot lackirten Tiſch vor dem Fenſter, durch das ein Strom 
won Sonne hineinfluthete. „Ach was, Bücher,“ dachte ſie und ſchob 
den Stoß ungeduldig hin und her. 

Er war hinuntergegangen in ſein Arbeitzimmer und ſtand vor 

ſeinem großen Schreibtiſch; wie angewurzelt. Er hatte ein dumpfes 
Empfinden im Hinterkopf und nur ein Gefühl: es iſt vorbei; es 
iſt vorbei. Krallen, die jeine Seele gepackt hatten, löſten ſich. Und 
plötzlich kam es über ihn wie Seligkeit. Kein ſtummes Starren, kein 
verzweifeltes Hauen gegen die Wände, kein wüthendes Beißen in die 
Bettlaken mehr, nein, nein; kein langſames Sterben mehr vor 
Einſamkeit! Nun ſollten die Berge da drüben nur heranrücken, feind- 
lich und düſter wie allabendlich feit Fahren. Nun mochte der Nebel 
den Schleier des Wahnſinns über das klare Waſſer breiten. Nun, 
mochte der Sturm toben und die Lawinen mochten donnern. Er 
lachte. Ein Wenſch war da, ein Wenſch wie er! Fühlend, denkend, 
ſtrebend. Ein Menſch, der ſprechen konnte, auf und abgehen konnte 
im Zimmer wie er, hin und her, hin und her. Ein Menſch, der 
lachen fonnte! Bei dem Gedanken wurde ihm ſchwindelig. Er riß 
die Thür zum Nebenzimmer auf, wo ſein Klavier an der Wand ſtand, 
und begann, wie ein Wahnſinniger über die Taſten zu fahren. Dann 
ſtürmte er an den ſteifen, feierlichen Stühlen vorüber an die Flügel- 
thür, die er mit einem Ruck aufſchob. 

„Mutter“, ſchrie er, „Mutter: Ellen iſt da! —“ 

An einem der Blumenfenſter ſaß Mutter im Lehnſtuhl und 
ſtrickte. Sie wandte den Kopf mit den ſpärlichen weißen Haaren 
und der großen ſchwarzen Spitzenhaube. Langſam wandte ſie den 
Kopf. Ihre Hand zittert ein Wenig; und die trüben alten Augen 
ſahen hinauf zu dem erregten Sohn. „Das iſt gut, Einar,“ ſagte 
fie. „Das ift gut.“ Und dann nickte fie vor ſich hin. 
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Einar und Ellen ſtanden am Blumenfenſter, Mutters Lehns 
ſtuhl war leer. Draußen rieſelte der Regen herunter. Riejelte ohne 
Pauſe. Auf der ſchmutzigen Straße vor dem Haus trotteten einſame 
Menſchen. Sie kamen von der Fabrik und gingen zur Schiffsbrücke. 
Oder ſie kamen von der Schiffsbrücke und gingen zur Fabrik. Warum 
ſie kamen und gingen, war einerlei. 

Troſtlos. 

Auf dieſe Straße ſehe ich ſeit Jahren. 

Ja, ich kann mir denken, daß ſie allein Dir Etwas vom Leben 
erzählt. 

Ja, ſie und die Fabrik; und die Landungbrücke. 

Wie lange wirſt Du Das noch aushalten? 

Unabſehbare Zeit. 

Und warum? Geld kann man ja auch anderswo verdienen, 
arbeiten kann man auch anderswo. Hier mußt Du ja innerlich zu 
Grunde gehen. 

Ich glaube nicht, daß ich innerlich zu Grunde gehe. 

Nicht? Fühlſt Du, daß Deine Seele ſich vertieft? 

Nein. Ich fühle es nicht, ich hoffe es aber. Jedenfalls würde 
ich mich verachten, wenn ich die Flinte ins Korn werfen und da- 
vonlaufen wollte. 

Iſt Das nicht etwas pedantiſch? 

Ich denke an die Worte: Wer die Hand an den Pflug leget und 
ſchaut zurück. 

Ach ſo! Und dann lieber all die Qual? 

Ja; dann lieber all die Qual. 

So bin ich nicht. Ich muß fühlen, daß ich lebe. Ich muß 
immer mitten darin ſtehen im Tumult. 

And ſehnſt Dich nach Rube: und kommſt hierher! 

Und ſehnſt Du Dich nicht nach Leben? 

Ja. Ich muß aber warten, bis es zu mir kommt. 

Anſere Sehnſucht geht an einander vorüber. 

Aber wir treffen uns doch. 

Aus Verſehen; nur aus Verſehen. 

Da lachten Beide. 

Die Flügelthür ging auf. Mutters ſchwarze Haube ſchob ſich 
dazwiſchen. „Nun, Kinder?“ Die Flügelthür ging zu. 


In dem kleinen Garten hinter dem Holzzaun blühte rother Mohn. 
Ellen ſchnitt rothen Mohn und Einar ſah, daß Ellens Haare und 
die Sonne eins waren. Er fühlte aber nichts dabei. Darüber mußte 
er ſich wundern. 

Ich ſtumpfe ab. Ich fühle nichts mehr unmittelbar. 

Ach was. Das bilden wir uns ein. Das iſt aber nicht wahr; 

Alſo geht es Dir auch jo, Ellen? 

Manchmal. 
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Ellen ſchitt rothen Mohn und Einar träumte über ſie hin. 

„Wir fühlen oft nicht, weil wir zu viel nachdenken,“ ſagte Ellen. 

Schließlich denken wir nur noch und fühlen überhaupt nicht mehr. 

Daran glaube ich nicht. Nur werden wir nicht mehr von kleinen 
Gefühlen überwältigt, ſondern von den ganz großen, die kräftig genug 
ſind, unſeren Verſtand zu beſiegen. 

Aber die kommen ſelten. 

Ja, ſie kommen ſelten, Einar! 

Und die Zwiſchenzeit iſt leer. 

Ja, die Zwiſchenzeit iſt leer. 

Knipp: machte die Scheere. 

Aber wir können uns ja ſo gut über die Zwiſchenzeit hinweg⸗ 
täuſchen, ſagte Ellen. 

Wie meinſt Du Das? 

Wir wollen uns ja ſelbſt nicht eingeſtehen, wie arm wir ſind. 
Und da zerren wir alle verblaßten und verwelkten Gefühle her⸗ 
vor, alle die kleinen, ſchwachen Gefühle. Legen ſie auf einen Haufen 
und ſagen uns: „Siehſt Du, wie reich Du biſt!“ 

Vielleicht wäre es beſſer, wir geſtünden uns unſere Armuth; 
dann bliebe die Sehnſucht kräftiger. 

Aber die Sehnſucht thut weh. 

Ich glaube auch, daß wir, um dieſer Sehnſucht zu entgehen, 
ſchwachen Gefühlen große Namen beilegen. 

Ja; den Namen der Liebe: zum Beiſpiel. 

Knipp: machte die Scheere. 

Ich glaube nicht mehr an ein ſo großes Gefühl, ſagte Einar. 

Biſt Du unterwegs müde geworden? 

Nein; aber alt. 

Das iſt eine Ausflucht für die Müdigkeit. 

Glaubſt Du denn noch an ein ſo großes Gefühl, Ellen? 

Ich glaube daran und ich hoffe darauf. 

Knipp: machte die Scheere. 

Wie lange noch, Ellen? 

Mutters ſchlürfender Schritt auf der Veranda. 

Nun, Kinder? 

Und Mutters ſchlürfender Schritt entfernte fih. 


Einar ſaß am Klavier. Zwei Lichter brannten. Im Neben⸗ 
zimmer bei geöffneter Thür fap Ellen mit gefalteten händen. Mutter 
war am Blumenfenſter in ihrem Lehnſtuhl über der Strickarbeit ein⸗ 
genickt. Während norwegiſche Weiſen durch die Räume zogen, voll 
von Sehnſucht, von Schwere, ſank draußen der Abend über die Berge. 
Es war ein Nebeneinander von Hell und Dunkel. Kein Kampf. 
Schwarz und ſcharf zeichneten ſich die Felſen gegen den noch blauen 
Himmel ab, auf dem die Sonne einen roſa Schein zurückgelaſſen 
hatte. Die Schneefelder leuchteten weiß in die finſtere Stube. Die 
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weißen Vorhänge und die weiß lackirten Möbel und die weißen Roſen 
nahmen dieſes Leuchten auf. Ein eigenthümlich kalter Glanz lag 
über dem Zimmer im Halbdunkel. 

Langſam kam Stern auf Stern. Ellens Augen waren vom 
Waſſer gebannt, das wie ein Silbermeer zwiſchen dem Bergedüſter 
lag. Kalt und ſchön. 

„Die Natur und ich, und ich und die Natur,“ dachte Ellen, 
„und niemals ein Verſchmelzen, niemals Einsſein hier oben!“ Alles 
Weibliche, Verlangende, nach Liebe Dürſtende löſte ſich in Ellens 
Seele und zog als Sehnſucht über die ſchroffen Höhen und weiten 
Meere hinweg in ihr Heimathland. 

Da war Unruhe und Haft und Kampf und Schmerz und Teuch- 
tende Freude. Alles durcheinander. Aber: Leben! Witten im Leben 
ſtehen; ein Ertrinken und Wiederauftauchen; ein Umfangenjein von 
den Armen des Lebensmeeres. 

Aber Ellen erinnerte ſich ſehr wohl an die Stunden der Leere 
mitten in Alledem; an das Suchen nach Ruhe aus Alledem. 

Und nun war ſie ja, wo ſie ſo oft ſein wollte. In der Stille, 
in der Kälte, in der Einſamkeit. Und nun haſtete die Seele weiter, 
weiter. Sie war eben raſtlos wie alle Suchenden. Würde tie je 
den Ruhepunkt finden? 

Schwer, ſehnſüchtig ſchleppten die norwegiſchen Weiſen durch 
die Räume. 

Dann brach Einar ab und Ellen hörte das Blättern in den 
Motenbüchern. Und während der Abend dunkler und dunkler bis über 
das Silberwaſſer janf und nur noch die weißen Rofen im Zimmer 
leuchteten, erſchauerte Ellen vor der Stille und dem Düſter. 

„So einſam,“ dachte ſie, „ſo einſam innerlich; und Einar auch, 
eben fo einſam. Und warum? Warum müſſen wir es fühlen und 
können es nicht vergeſſen, daß Welten uns trennen? Und welche 
Welten trennen uns?“ 

Nun ſpielte Einar ein finländiſches Volkslied, traurig, klagend. 
Etwas in ihrer Seele bäumte ſich gegen das Klagende, Siehende. 
Warum nicht leben? dachte ſie; warum nicht die Zeiten der Leere 
ausfüllen? Und ſie ſah ſich ſelbſt mit ausgebreiteten Armen auf 
Einar zuſtürmen. „Laß uns glücklich ſein einen Augenblick“: wollte 
ſie ſchreien. „Gieb mir Wärme, Wärme, Leben und Vergeſſen! Zab 
uns lügen, — einen Augenblick!“ 

Da brach Einar wieder, kurz, ab. Er kam mit großen Schritten 
in das Nebenzimmer, als ſei er gerufen. Da nichts ſich regte, ſtellte 
er ſich vor Ellen hin. Sie ſagte kein Wort. Da beugte er ſich ein 
Wenig über ſie und ſah, daß Thränen über ihre Backen floſſen. Er 
nahm ihre Hand. Ellen ließ ſie ſchlaff hängen. Er drückte einen 
Kuß darauf. „Nun, Kinder?“ ſagte Mutter und ſchlug die Augen auf. 

Da wurde die Lampe gebracht. 
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Einar ging raſtlos auf und ab. Die Straße hinunter und hin- 
auf. In ſpäter Nacht. Sie war nicht dunkel genug, die Schneeberge 
zu verhüllen, die eiſig zu ihm herüberſtarrten. 

Fort von hier! dachte Einar. Dorthin, woher Ellen kommt. 
Was hatte er hier noch zu ſuchen? Er hatte gehofft, Gott finden zu 
können. Gott hatte er verloren. Gott hatte ſich hinter dem Düſter, 
hinter der Eiſesſtarre und der erdrückenden Bergesgewalt verhüllt. 
Nie mehr konnte ein Wort aus der Seele zu Gott, ohne daß es 
niedergedrückt wurde, erſtickt, verlacht! 

Seine Seele hatte er zu finden geſucht. Lange hatte ſie in der 
Einſamkeit gelauſcht auf ihre eigene leiſe Stimme. Aber da die 
Stimme ſo leiſe war, ſchlief die Seele beim Lauſchen ein. Ja, Ellen 
hatte Recht: ſeine Seele ſchlief. Ellen hatte überhaupt Recht; in 
Allem, was ſie ſagte. Wenn ſie nur nicht ſo grauſam wäre! Alles 
riß ſie auf, wühlte ſie auf; aber ihr fehlte dann die milde Hand 
zum Heilen. Wozu war fie gekommen? Um ihn aus feinem Schlaf zu 
wecken? Um ihm alle Qual zu zeigen? 

Mußte fie nicht einſehen, daß er hier bleiben müſſe? Bei feiner 
Arbeit, ſeinem Werk? „Geld kann man auch anderswo verdienen,“ 
hatte jie gejagt. Aber er mußte dennoch bleiben. Er konnte ihr 
nicht erklären, warum. „Schwäche,“ würde ſie ſagen; „Feigheit!“ 
Ja, ſie hatte Recht, tauſendmal Recht. Aber er würde dennoch bleiben; 
bleiben mit dem Stachel in ſeiner Seele, den ſie hineingetrieben! 

Und dann hatte ſie alle Sehnſucht nach dem Leben in ihm erweckt; 
nach dem Leben, das ſie umbrauſte, nach den vielen Menſchen, die 
ſprachen, die ſuchten, die ſündigten und büßten; nach all dem Wechſel 
von Seligkeit und Trauer, nach der Unraft des Fragens. Alles 
in ihm ſchrie nach dieſem Leben. Warum hatte Ellen Das gethan? 
Hatte ſie ſelbſt nicht ein blutendes Herz davongetragen, aus dieſem 
Leben, das ſie pries? Sie wollte nur nicht allein leiden. Mit leiden 
jollten die Anderen: darum weckte fie unbarmherzig. 

Er haßte Ellen. Ja: er haßte ſie in dieſem Augenblick. Nichts 
hatte ſie gegeben als Qual. Sie ging neben ihm mit ſicherem Schritt. 
Sie ließ ſeinen Körper hungern und peitſchte ſeine Seele. Wozu 
war ſie gekommen? Wozu? 

Aber plötzlich war ihm, als würfe er Steine auf ſie, als läge 
ſie vor ihm auf dem Boden, mit weit geöffneten, erſtaunten Augen, 
ohne zu zucken. Da kam ein Schluchzen über ihn. Ihm war, als 
ſänke er in die Knie. „Ellen“ ſchluchzte er, „Ellen, laß mich den 
Saum Deines Kleides küſſen, Ellen!“ 

Und da ſtand ſie vor ihm mit ihrem Haar, das eins war mit 
der Sonne, mit ihren tiefen, fragenden Stahlaugen. Sie ſtand vor 
ihm in ihrer herrlichen Weiblichkeit, ſtark und ſicher. Nein, er konnte 
ſie nicht berühren, konnte ſie nicht in ſeine Arme nehmen. „Königin“: 
ſchrie es in ihm; „Königin!“ 

Da klang ein Lachen an ſein Ohr. Ellen lachte. Hatte er denn 
vergeſſen, daß ſie ihm das Lachen gebracht, daß ſie Lachen und 
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Jauchzen ausbreitete über fein Heim, daß alle Sonne ihrem Haar 
folgte, wohin ſie ging, und alles Leben ihrem Schritt? „Bleib bei 
mir, Ellen,“ ſchluchzte ſeine Seele; „ich kann nicht in all der Qual 
bleiben, wenn Du gehſt!“ Ach, ſie würde ja nicht bleiben. „Schwäche,“ 
würde ſie ſagen; und ſie würde gehen, obgleich ſie nicht wüßte, wo⸗ 
hin, und auch ihrer nur Qual warten würde und Kälte. 

Ja: ſie ſuchte den Aufruhr und er den Frieden. Und ihre Seele 
war ſo wach, daß ſie die Welten ſah, die trennenden Welten. Er 
ſah ſie auch, aber er fühlte ſie nicht mehr. 

„Ellen, bleib bei mir!“ ſchluchzte ſeine Seele ſo laut, daß er 
aufſah. Ueber ihm leuchteten die Sterne; und er ſaß auf der Holz⸗ 
treppe vor ſeinem Haus. Wie lange ſchon? 

„Ich will nicht ſchwächer ſein als ſie,“ ſagte er. 


Am nächſten Tag war Sonne über den Bergen. Der Fjord 
lag da wie ein klares Auge und die Eisſpitzen lachten. 

Einar und Ellen lachten auch. Sie ſtolperten über die Steine, 
die auf ihrem Weg lagen, und lachten. Sie rupften rothe Haide aus 
und ſchmückten ſich damit; und lachten. Sie liefen hinter dem Fohlen 
her auf der Grashalde; und lachten. Sie krochen durch die Balken 
der Holzthüren; und lachten. Und dann ſahen ſie hinauf auf den 
Gipfel des Berges, wohin ſie wollten. Da lachten ſie erſt recht. 
Nie würden ſie da hinauf kommen! 

Sie ſetzten ſich auf einen Felsblock und ſahen hinunter auf 
den Fjord und die winzigen Häuſer. 

Ferne Glockenklänge kamen zu ihnen herauf. Sie wurden ſtill. 

Eine Weile ſaßen ſie ſo. Dann legte Ellen ihre Hand auf 
Einars Hand. Das war das erſte Wal, daß fie fo that. „Einar,“ 
ſagte ſie (und ihre Stimme klang ſehr weich), „Einar, ich glaube, 
es iſt jetzt Zeit, daß ich wieder gehe.“ 

Einars dunkle Augen blickten ſtarr in die Weite. 

„Ja,“ ſagte er. 

Einar und Ellen gingen den Berg hinunter, als der Abend 
begann. Alle Bergkämme vor ihren Augen glühten roth. 

„Die Sonne nimmt Abſchied,“ ſagte Einar. Die Schritte hallten 
dumpf auf dem ſchmalen Wege. „Ellen!“ ... Dumpf hallten die 
Schritte. „Ellen!“ ... „Einar! Iſt Deine Seele auch ganz wach?“ 

„Nein, Ellen.“ 

„Auch. .. meine... nicht.“ 

Da umarmten fih Einar und Ellen. 

„Nun, Kinder,“ ſagte Mutter, als die Beiden in das dunkle 
Zimmer traten, „nun, Kinder?“ Und ihre Stimme zögerte. 


Einar öffnete die Gartenpforte. Ellen aber ſah ſich noch einmal 
um. Mutters ſchwarze Haube war zwiſchen der Hausthür und Mutters 
alte Augen blickten in Thränen. Mutter ſchüttelte den Kopf hin 
und her, in Verzweiflung. 
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Da warf Elfen ihre Blumen auf die Erde und ſtürmte zu ihr 
zurück. „Mütterchen, liebes Mütterchen!“ Sie bedeckte die zitternden 
Hände mit Küſſen. Aber Mutter ſagte nicht mehr: „Gott ſegne Dich, 
mein Kind;“ ſie ſchüttelte den Kopf hin und her, in Verzweiflung. 

Ellen ging aus der Gartenpforte. Einar trug ihre Blumen. 

Sie gingen über die Straße nach der Landungbrücke und vor 
ihnen hüpfte die Sonne. Aber die Beiden ſahen fie nicht. 

Einar, haſt Du innerlich nie gefragt, warum ich gekommen bin? 

Ja, Ellen. 

Halt Du eine Antwort gefunden? 

Einar ſah vor ſich hin. 

Wir müſſen uns aber doch klar darüber werden, ob wir dieſer 
Zeit fluchen oder ob wir ſie ſegnen ſollen, Einar. 

Ja, Das müſſen wir. 

Ich habe heute nachts wach gelegen und auf die Antwort ge⸗ 
wartet. Nun weiß ich ſie. Damals, als ich hierher mußte, unbe⸗ 
dingt hierher mußte, wußte ich nicht, warum. Ich dachte, ich ſehnte 
mich nach Ruhe. Das aber war es nicht, Einar. Ich konnte die 
Zeit der Leere nicht mehr tragen; nicht mehr allein tragen. Darum 
ſuchte uch unbewußt nach einem Anderen, der auch in der Zeit der 
Leere ginge. Verſtehſt Du, Einar? 

Und nun haben wir zuſammen eine Strecke dieſer leeren Zeit 
ausgefüllt: ſo meinſt Du es, Ellen? 

Ja; und die Strecke, die nun übrig bleibt, iſt kürzer. 

Glaubſt Du denn, daß ſie je ein Ende haben wird? 

Das glauben wir Beide, Einar! Sonſt hätten wir nicht die 
Kraft zu dieſer Trennung. 

Nein; ſonſt hätten wir nicht die Kraft dazu. 

Sie waren an der Brücke angelangt. 

Ellen blieb ſtehen und ſah Einar in die Augen. Daß ich Dir 
Unruhe gebracht habe in Deinen Frieden und darum, daß Du mich 
ſchwach gemacht haſt, wo ich Kraft brauche, darum iſt mir nicht bang. 
Anſere Naturen werden ſchon wieder ihren Weg finden. Deine den 
Frieden und meine den Kampf. Aber Das, was wir in die Zeit der 
Leere hineingeſtellt haben, Das bleibt doch, nicht wahr? 

Ellen... Wenn ich Dem nun den Namen gebe, den Du nicht 
willft? 

Einar, wenn es Liebe wäre, fo hätte fie mich beſiegt. Wir 
wollen aber bis zuletzt wach bleiben. Lange hätten wir es nicht mehr 
gekonnt. 

Nein. 

Sie ſchritten über die knarrende Brücke. 

Wenn Du nach Haus kommſt, wartet die Erinnerung auf Dich, 
Einar. 

Ich ſegne ſie. Ich ſegne ſie tauſendmal! 

Ellens Hand lag in Einars Hand. 

Hamburg. Eliſabeth von Schmidt⸗ Pauli. 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Bak & Garleb G. m. b. H in Berlin. 


20. Zuni 1914. — die Zukunft. — Tr. 38. 


Reinhaltung der Kopfhaut 
iſt das erſte Erfordernis für geſundes und ſchönes Haar. Deshalb ſollte jeder, 
der fein Haar lieb hat, fih an eine regelmäßige Kopfwaſchung mit Pixavon 
gewöhnen. Pixavon iſt eine milde, flüſſige Kopfwaſch-Teerſeiſe, der man mittels 
eines palentierten Veredelungsverfahrens den üblen Teergeruch angenommen 
hat. Piravon reinigt das Haar nicht nur, fon- 
dern wirkt durch ſeinen Teergehalt direkt an⸗ 
regend auf den Haarboden. Die regelmäßige 
Pliravon⸗Haarpflege ift tatſächlich die befte Mie- 
thode zur Stärkung der 
Kopfhaut und Kräfti⸗ 
gung der Haare, die 
ſich aus den modernen 
Erfahrungen ergibt 

Preis pro Flaſche 
2 M., monatelang aug- 
reichend. — Zu haben 
in allen Apotheken, 
Drogenhandlungen u. 
Parfumerien. Pira⸗ 

von⸗Haarwaſchun⸗ 
N gen führen alle 
beſſeren Her⸗ 
ren⸗ u. Damen⸗ 
friſeure aus. 


Cigarete 
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=| Theater- und Vergnügungs-Anzeigen == j 


Kleines Theater. | 


Heute, und 28 
Tage 8 Uhr: 


Der Klecks. 


Abends 8 Uhr: 
- 2 Pi 
Die Reise um die Erde 
in 40 Tagen 
Grosses Ausstattungsstück mit Gesang und 
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier 
Benutzung des Jules Verne'sclien Romanes 
von Julius Freund. 
Musik von Jean Gilbert. 
In Szene gesetzt von Direktor Richard 
Se “h ultz. 


dmiralspalast 


IA am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis-Arena Admirals- Bad 


Allabendlich: Tag und Nacht 
Kunstlauf- «- 75 
‚ „ Produktionen  geöttnet, y 


prunkvolle Damen-Abteitung 
Eis-Ballets Lugus- Bäder 


Admirals- Theater aan Parr 
Victoria-Café 
Unter den Linden 46 


Vornehmes Café der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


BERLIN W., Kurfürsten-Strasse 116 
ALEXANDER MOISSI 


Se bis zur Bühnenreife o Be 1 


—— N 
| SCHAUSPIELSCHULE MARIA MOISSI' 


unter Mit- 
Wirkung von 


und anderen nam- 


haften Lehrkräften 


0 Palais de danse Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
— Reunion =] :: Die ganze Nacht geöffnet :: 


| Meiropol- Palasi 


Behrenstrasse 53/54 


; BERLIN 


l 


GRAND-HOTEL DE RUSSIE 


Georgenstrasse 22.23 (Russischer Hof) seenüb.Br. Friedrichstr. 
200 Zimmer von M. 3.00 an, mit allem Komfort u. Telephon in jedem Zimmer — 
Franz. Küche — Dejeuners. Soupers M. 3.00 — à la carte zu mässigen Preisen. 


Herrl. Garten-Terrasse. 


Eldorado im Herzen Berlins! 


Neuheit: Pilsner Urquell u. Münchner Bier vom Fass! 
Intime Abend-Musik 
Wilh. Krause. 


Vornehmes Restaurant. 


Luxuriöse Festsäle. 
Neue Direktion: 


Berlin NW. 7 
Unter den Linden 56 
(Haus Zollernhof) 


MOSSE &SACHS 


Bankgeschäft 


Fermspr.: Zu. 12450-52 | 
Telegramm - Adresse:) 


Samossbank 
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Saison Mai-Sepfember 
Freiherrlich von und zu 
Guttenberg’sche 


Station Neustadt a.d Saale. 
Strecke Schweinfurt-Neiningen. 
Sol-und Moorbäder, rink-und [i 
Bade-Kuren Mitt elstandspreise 6 
Kohlensaure Kochsalzquellen. { 
Erprobte Heilkraft beiMagen-und I} 
Darmkafarrhen,Gällensteinen.Rheu- 
mnafismus,Gicht ‚Herzleiden,frauen 
leiden ‚Hämorrhöidalleiden u.s.w. 


Prospekte u Auskunft durch die Badeverwalfung 


Bad Neuhaus a.d.Saale, 
Fernspr.: Neustadt ad Saale No.47. 
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SAR Au Harz :: Hotel Försterling. 


Anerkannt best empfohlenes Haus am Platze. Herrliche Lage am Walde. Eigenes Bade- 
haus. Elektrisches Licht und W. O. Illustrierte Prospekte frei. Direktor: Frommann. 


Baden-Baden Pension Luisenhöhe 


Haus l. Ranges in bester Kurlage. 


0 hl Hötel Bellevue — Gohlenzer Hof 
0 enz d. Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
a ene g b gte Sitzgs.- u. Konferenz- 


mmer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Wettbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


tí Neuerb. Haus erst. R ng. Donkb. günst. 
Lage im Mittelp. d. Stadt Elberfeld, ge- 
3 genüb. d. Hauptbf. Konferenz- u. Aus- 


stellungszimmer. Zimmer v. FI. 3.— ab. 


BAD EMS - Hotel Englischer Hof m. Park Villa. 


I. Ranges, mit allen modernen Einrichtungen. — Freie Lage gegenüber Park und 
Kgl. Badehaus. — Eigener grosser Garten. — F. Schmitt, Besitzer. 


Bad Ems Hôtel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


‘Karmiseh, Grand Hotel Sonnenhieh eee 


Hildesheim, Der Raiserbot. i 1:3 


Welnrestaurant. Konferenz-Säle. Inh. W. Lange. 


KURHAUS MOSER :-: BAD KISSINGEN 


Ruhiger Aufenthalt, für geistige Arbeiter geeignet. 


LUZERN : Hotei Montana 
LUZERN Motel Schweizerhof = 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 


MAINZ : Hof von Holland 


Monte Carlo Motel des Princes 


Mäss. Preise. Vorzgl. Küche. Bes. Euler- Musculus. 


6 Einziges 
Hôtel „Marienbad“ = 
hötel Münchens. Vornehme, völlig ru völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


Thermal-Sol-Radium- Heèilerfolge 


Rheumatismus, Gicht, 


.. am : 
Bad Münster stin Kris. 
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Uf an den Rhein! 


Der Rhein und seine Nebentäler 


das sehönste Siromgebiet Deutschlands 


zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima, 
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch 
die einen Weltruf gerießende Köln-Düsseldorfer Rhein- 
Dampifschiffahrt und seine vortrefflichen Automobilstraßen. 
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der- 
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selbe den besten Erholungsaufenthalt. 
Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche 
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung. 


| Düsseldorf: 


Hotel Breidenbacher Hof 
Grand Hotel Heck 

Hotel Monopol-Metropol 
Park-Hotel 


Monopol-Hotel 
Savoy-Hotel 


Bonn: 
Grand IIotel Royal 
Hotel Rheineck 
Hotel z. goldenen Stern 
Godesberg: 
Hotel Godesberger Iof 


llotel Europäischer Hof 
Luftkurhotel Petersberg 
Rolandseck: 


Hotel Bellevue 
Hotel Rolandseck-Groyen 


Bonn’s Kronen-Hotel 


Die Besucher des 


Auskünfte und Prospekte durch den 
Rhein. Verkehrsverein E. V. Coblenz 


(Landesverband für den Fremdenverkehr) 


Koblenz: 


Grand Hotel Bellevuc- 
Coblenzer Hof 

Hotel Monopol-Metropol 

Hotel zum Riesen- 


E Fürstenhof 
ssen: 
Hotel Kaiserhof Bad Ems: 
Hotel Kgl. Kurhaus und 
y Köln: Römerbad 
No an hui. Hotel Disch Hotel Englischer Hof und 
Foland sech Dom-Hotel 


Boppard: 


Hotel Bellevue u. Rhein- 
hotel 


St. Goar: 


Hotel Lilie 
Hotel Rheinfels 
Hotel Schneider 


Bacharach: 
Königswinter: Hotel Herbrecht 
Hotel Berliner Hof m 
Hotel Düsseldorfer Hof Bingen: 


Hotel Viktoria 


Bad Kreuznach: 


Kurhaus und Palasi- 
Hotel 


ik i Mainz: 
emagen: Hof von Holland 
Hotel Fürstenberg Mannheim: 
Neuenahr: Park-Hotel 


Hotel National 
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Reifeführer SN 


Grand Hotel Kaiserhof, Bad Nauheim 


Bes. B. H. Haberland. Einziges allererstklassiges Haus direkt gegenüber den 
== Badehäusern. Im eignen großen Park gelegeu Modernster Komfort. 


RAG Hôtel de Saxe m“ 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen. 


Rüdesheim a. Rh. Hôtel Holländischer Hof 


Lieblingshaus der Gesellschaft. 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt.. 


Wiesbaden : Nassauer Hof Hm Hotel in 


freier bevorzugter Ost- 
und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Kochbrunnenzufluß. 110 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-Iustitut. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Zehlendorf-West b. Berlin, Tel. 125 


Wald-Sanatorium Dr. Hauffe 


Persönliche ärztliche Behandlung. 
Ruhiger Landaufenthalt unmittelb. u. Grunewald, 
Speziell Herz- u.Nierenkranke.Stoflwechselkuten 

Rheumatiker, Gichtiker, Zuckerkr., Migräne. 


Einjährigen- £ein Wi Gützelstr. sz 


Ferien-Reisen nach dem Norden 


mit der 


„Thalia“ des Österreichischen Lloyd 


p VIII. „Zweite Nordlandfaħrt: Nach dem Wikingerlande“ 

vom 11. bis 31. Juli. — Von Amsterdam über Koperwik, Osternwik, Sabö, Oie, 
Hellesylt, Merok, Raftsund, Tromsö, Nordeap, Hammerfest, Lyngen, Swartisen, 
Drontheim, Molde, Loen, Balholmen, Lister. Gudwangen, Bergen, Koperwik, Hel- 
goland nach Amsterdam. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 406.— an. 

IX. „Dritte Nordlandfahrt: Nach Spitzbergen und dem ewigen Eise“ 
vom 3. bis 30. August. — Von Amsterdam über Molde, Tromsö ete., Nordcap 
zur Grenze des ewigen Eises, Spitzbergen (Virgohafen, Magdaleuen—Bay, 
Cross— Bay, Bell-Sund), Hammerfest, Drontheim, Bergen nach Amsterdam. 
— Fahrpreise samt Verpflegung von zirka Mk. 560.— an. 
Landausflüge durch Thos. Cook & Son. 
X. „Bäderreise“ vom 1. bis 28. September. — Amsterdam, Cowes (Insel 
Wight), Bayonne (Biarritz), Arosa Bay (Santiago), Lissabon, Cadiz (Sevillai, 
Tanger, Gibraltar, Malaga (Granada), Algier, Tunis, Malta, Corfu, Cattaro, Busi 
(Grotte), Brioni, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 500.— an. 
XI. „Nach Dalmatien, Albanien, Sizilien und Tunis“ 

vom 3. bis 19. Oktober. — Triest, Spalato (Salona), Gravosa, Durazzo, Va- 
lona, Messina (Taormina), Palermo, Tunis (Karthago), Malta, Syrakus, Korfu, 
Cattaro, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 330.— an. 


Prospekte gratis und Auskünfte bei dem Oesterreichischen Lloyd: Berlin, 
Unter den Linden 47; Coin. Wallraffplatz 7. Elberfeld, Reisebureau Sehnert 
& Hartmann, Hotel Kaiserhof g. d. Hauptbahnhof, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 31; München, Weinstraße 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstraße 31, Leipzig. Friedrich Otto, Georgring 3, Breslnu, 
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzer Straße 6, Wienl., Kärntner- 
ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co, Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz uc. 
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Gegen Frauen krankheiten 


insbesonders chron. Entzündungen, Menstruations- 
störungen, Sterilität, sowie Erkrankungen des 
Blutes, Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten etc. 


Gegen Herzkrankheiten 
Insuffizienz des Herzens (Herzschwäche, Herz- 


muskelentzündung, Herzklappenfebler, Herzneurose, 
TE Arteriosklerose, Fettherz etc. Fe) 


FRANZENSBAD 


Eratis- Prospekt 
ausführlich u. reich illustr., durch die Kurverwaltung 


u! 
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ER 
A , ina 
N r . 8 ch i N 
Na a N 


N 
nun 


Yabrikate der Bergmann-Elektrizitäts-Werke, Ar G. Berlin. 
Tourenwagen Lasiwagen 


Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich-Straße 37. 


Der Einfluß einer Neuenahrer Brunnenkur auf Zuckerkranke. 
Im Auftrage der Zentralſtelle für Balneologie wurden im Auguſt bis 
September 1913 in Neuenahr Verſuche an 12 Kranken der J. mediz. Klinik, 
an 6 leichteren, 4 mittelſchweren und an 2 ſchweren Erkrankungsfällen an- 
geſtellt. Nach den er zielten Reſultaten darf man folgende Schlüffe ziehen: 

„Die Neuenahrer Brunnenkur ſcheint auf die 
ſch werſten, mit Acidofe komplizierten Formen des 
Diabetes keinen weſentlichen Einfluß auszuüben. 
Auf ſchwere, juvenile Diabetesformen kann fie ſogar 
direkt ungünſtig einwirken. 

Dagegen bildet die Kur ein wirkſames Anter⸗ 
ftügungsmittel in der Behandlung der mittel 
ſchweren und leichten Fälle. Wir glauben behaupten 
zu dürfen, daß ſelbſt unter den günſtigen Verhält ; 
niffen einer kliniſchen Behandlung ähnliche Erfolge, 
namentlich in ſo kurzer Zeit, nicht zu erzielen ſind. 
Von beſonderer Bedeutung erſcheint uns die Tat- 
ſache, daß die Wirkung der Kur nicht mit ihrer Be. 
endigung aufhört, ſondern auch unter ungünftigen 
äußeren Verhältniſſen ſich über eine längere Zeit 
erſtreckt. u 

Im übrigen verweilen wir auf den der heutigen Nr. beiliegend. Proſpett. 
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Bekanntmachung. 


Diseonto-Cesellschaft- 
A. Sehaaffhausen’scher Bankverein. 


Die Generalversammlung des A. Schaaffhauscn'schen Bankvereins vom 28. Mai 1914 
hat beschlossen, das Vermögen des Bankvereins als Ganzes unter Ausschluß der Liqui- 
dation an die Direction der Disconto-Gesellschaft gegen Gewährung von neuen Dis- 
conto-Kommanditanteiten und Einlösung der (ewinnanteilscheine des Bankvereins für 
1914 mit 4% zu übertragen. Entsprechend hat die Generalversammlung der Disconto- 
Gesellschaft vom 29. Mai 1914 diesen Erwerb und die Erhöhung des Grundkapitals um 
nom. M. 75000000 durch Ausgabe von 62500 Stück neuen, auf den Inhaber und über 
je M. 1200 lautenden Anteilen, die ab 1. Januar 1915 gewin- berechtigt sind, beschlossen. 

Nachdem diese Beschlüsse und deren Durchführung in die Handelsregister ein- 
getragen worden sind, fordern wir die Aktionäre des A. Schaaffhausen'sehen Bankvereins 
zur Einlieferung ihrer Aktien und zur Empfangnahme der darauf entfallenden Dis- 
conto-Kommanditanteile nach Maßgabe der folgenden Bedingungen auf. 

1. Die Aktien des A. Schaaffhausen’schen Bankvereins sind mit Gewinnanteilscheinen 
für 1914 ff. und Erneuerungsscbeinen bei Vermeidung späterer Kraftloserklärung 


bis zum 30. Juni 1914 einschließlich 


in Berlin bei der Direction der Disconto- Gesellschaft (Emissionsstelle 
Bebrenstr. 43/44) und deren Depositenkassen sowie ferner 
beideren Niederlassungen und Depositenkassen in Bremen, 
Essen (Ruhr), Frankfurt a. M., Mainz, Saarbrücken, 
Cüstrin, Frankfurt a. O., Höchst a. M., Bad Homburg v. d. H., 
Offenbach a. M., Potsdam, Wiesbaden, 

„ Cöln „ dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G. und dessen 
Depositenkassen Sowie ferner bei dessen Niederlassungen 
und Depositenkassen in Berlin, Beuel. Bonn, Cieve, 
Cöpenick, Creteld, Duisburg, Dülken, Düsseldorf, Emme- 
rich, Godesberg, Grevenbroich, Kempen, Moers, Mülheim 
(Rhein), Neuss, Neuwied, Odenkirchen, Oranienburg, 
Potsdam, Rheydt. Ruhrort. Viersen, Wesel, 


„ Aachen „ der Rheinisch-Westfällschen Disconto-Gesellschaft A.-G., 
„ Augsburg » » Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G., 
Barmen „ dem Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Comp., 

„ Breslau „ „ Schlesischen Bankverein, 


„der Schlesischen Haadelsbank A.-G., 
„ dem Bankhause E. Heimann. 
„ » G. v. Pachaly’s Enkel, 


„ Cassel k 5 L. Pfeiffer, 

„ Coblenz der Mittelrheinischen Bank, 

„ Cöln „ dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cie., 
FR * A. Levy. 

„ Dresden „der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, Abtellg. Dresden, 
„dem Bankhause Philipp Elimeyer, 

„ Duisburg „ „ A. Schaaffhausen' schen Bankverein A.-G. Filiale Duis- 


urg, 
„ der Mittelrheinischen Bank, 
» » Rheinischen Bank, 
„ Elberfeld „ dem Bankhause von der Heydt-Kersten & Söhne, 
Essen (Ruhr) „ der Direction der Disconto-Gesellschaft Filiale Essen, 
„„ Rheinischen Bank, 
„ 


» Frankfurt a. M. „ Direction der Dis conto- Gesellschaft sowie deren Depositen 


kassen, 
„ „B Deutschen Effecten- und Wechselbank, 
„ Halle a. S. „ dem Halleschen Bank-Verein von Kulisch, Kaempf & Co., 
„ „ Bankhause Reinho'd Steckner, 
„ Hamburg „ der Norddeutschen Bank in Hamburg, 
Hannover » Hannoverschen Bank, 
„dem Bankhause Hermann Bartels, 
we 5 Ephraim meyer & Sohn, 


„ „ A. Spiegelberg. 
„ Karlsruhe i. B. „ der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A.-G., 
„ dem Bankhause Veit L. Homburger, 
2 1 Straus & Co., 
„ der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt 
und bei deren Abteilung Becker & Co., 
„ Magdeburg „ dem Magdeburger Bank-Verein, 
1 Bankhause F. A. Neubauer, 
„ Mannheim „ der Süddeutschen Disconto- Gesellschaft A- d., 
„ Meiningen „ » Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp A.-G., 
” 
» 


» Leipzig 


„ München „ Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 
» Bayerischen Vereinsbank, 
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in Nürnberg bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G., 

» Stuttgart „ „B Stahl & Federer A.-G., 

„ „ Königlich Württembergischen Hofbank d. m. b. H 
unter Beifügung eines einfachen Nummernverzeichnisses während der bei jeder 
Stelle üblichen Kassenstunden einzureichen. 

2. Auf je nom. M. 2000 Aktien. des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins werden nom. 
M. 1200 neue vollgezahlte Dis-outo-Komm ınditanteile mit Gewinnanteilscheinen für 
1915 ff. und Erneuerunessctein gewährt, ferner wird der Gewinnanteilschein des 
A. Schaalfnauxsen’schen Bankvereins für 1914 mit 4% in bar eingelöst, d. h. mit 
M. 40 bei den Aktien Lit. A. und mit M. 18 bei den Aktien Lit. B. 

3. Insoweit Beträge von weniger als M. 2000 Aktien des A. Schaaffhausen’schen Bank- 
vereins eingereicht werden, sind die Empfan;sstellen bereit, den Zukauf fehlender 
und den Verkauf überschießender Aktien zu vermitteln. Auch wird sich die Dis- 
conto-Gesellschaft nach Möglichkeit bemühen, solchen Aktionären, die nur eine 
Aktie des Bankvereins über M. 1000 oder eine derartige Spitze besitzen, im Wege 
eines anderweit von ihr zu besorgenden Umtausches alte Kommanditanteile über 
nom. M. 600 mit Gewinnanteilscheinen für 1915 ff. und Erneuerungsschein zu ge- 
währen. Insoweit hierdurch eine Regelung nicht erfolgen kann, müssen die ein- 
gereichten Aktien, die den Nennwert von M. 200) nicht erreichen, zur Verwertung 
für Rechnung der Beteiligten zur Verfügung gestellt werden, andernfalls sie der 
Kraftloserklärung gemäß $ 290 HGB. unterliegen. Aktien, die bis zum 30. Juni 1914 
bei keiner der erwähnten Stellen zum Umtausch eingereicht worden sind, können 
nur noch bis zum 15. September 1914 einschließlich bei der Direction der Dis- 
co to-Gesellschaft in Berlin gemäß vorstehenden Bestimmungen zum Umtausch 
eingereicht werden. Bis zu dieser Frist nicht eingereichte Aktien unterliegen 
der alsbaldigen Kraftloserklärung gemäß $ 290 HGB. Die an Stelle der für kraftlos 
zu erklärenden Aktien tretenden neuen Disconto-Kommanditanteile werien best- 
möglich verkauft und der Eriös den Beteiligten zur Verfügung gestellt werden. 

4. Für die auf die eingereichten Aktien des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins ent- 
fallenden neuen Disconto-Kommanditanteile werden vorläulig Quittungen ausgegehen, 
geren deren Rückgabe voraussichtlich in der ersten Hälfte des Monats Juli bei der 
Ste le, die die Quittunren ausgestellt hat, die neuen Disconto-Kommanditanteile 
gemäß noch zu erlassender Bekanntmachung erhoben werden können. 


Berlin, im Juni 1914. 
Direction 
der Disconto-Gesellschaft 


Dr. Salomonsohn. Dr. Russell. 


Hackethal-Draht- u. Kabel-Werke 
Aktiengesellschaft. 


In der ausserordentlichen Genera versammlung vom 29. Mai 1914 ist die Er- 
höhung des Grundkapitals unserer Gesellschaft auf nom. M. 5600000 durch Ausgabe 
von 13,0 auf den Inhaber lautenden Aktien über qe M. 1000, welche für das Geschäf:s- 
jahr 1914 zur Hälfte dividendenberechtigt sind, beschlossen worden. 

Die neuen Aktien sind von einem Bankkonsortium mit der Verpflichtung über- 
nommen worden, den Aktionären der Gesellschaft ein Angebot zu machen, derart, 
dass mit ciner Frist von mindestens 2 Wochen auf je nom. M. 4000 alte Aktien eine 
junge Aktie von nom. M. 1000 bezogen werden kann. 

Nachdem der Erhöhungsbescenluss und gleichzeitig die erfolgte Durchführung 
am 6. Juni 1914 in das Handelsregister eingetragen worden sind, fordern wir die 
Aktionäre auf, das Bezugsrecht unter folgenden Bedingungen auszuüben: 


1. Die Anmeldung zur Ausübung des Bezugsrechtes hat bei Vermeidung des 
Ausschlusses vom 


11. bis 26. Juni 1914 einschliesslich 


bei der Commerz- und Disconte-Bank in Berlin, Hamburg und Hannover oder 
bei dem Bankhause Ephraim Meyer & Sohn in Hannover 
innerhalb der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden zu erfolgen. 

2. Bei der Anmeldung sind die a'ten Aktien, auf welche das Bezugsrecht geltend 
gemacht werden soll, ohne Dividendenbogen, unter Beifügung von zwei 
gleichlautenden, mit arithmetisch geordnetem Nummernverzeichnis ver- 
sehenen Anmeldescheinen zur Abstempelung einzureichen. Entsprechende 
Formulare sind bei den oben erwähnten Stel en kostenfrei erhältlich. Die 
alten Aktien werden abgestempelt zurückgegeben. 

3. Der Bezugspreis von 148% sowie der Schlussscheinstempel sind bei der An- 
meldung in bar zu entrichten. 

4. Beträge von weniger als nom. M. 4000 bleiben unberücksichtigt, jedoch ist 
jede Bezugsstel e bereit. die Verwertung oder den Zukauf von Bezugsrecht- n 
zu vermitteln. Die A shändigung der bezogenen neuen Aktien erfolgt nach 
Ablauf der Bezugstrist bei derjenigen Stelle, bei welcher die Anmeldung er- 
folgt ist. 

Brink bei Hannover, den 8. Juni 1914. 


Hackethal-Draht- und Kabel-Werke Aktiengesellschaft. 
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Teichnungs- Einladung. 


4 Deutsche Schutzgebietsanleihe 


für das Roohnungsjahr 1914 


2 
im Gesamtbetrage von 65 000 000 Mark 
eingeteilt In Stücke von 5000 M., 2009 M.. 1000 M., 500 M., 100 M. 
mit Zinsgenuß vom 1. Juti 1914 ab, 

Tilgung beginnend im Rechnungsjabre 1920 mit 3/5% jährlich zuzüglich ersparter Zinsen 
durch Auslosung zum Nennwert, oder Ankauf, verstärkte Tilgung und Gesamtkündigung 
vom ltecbnungsjahr 1929 ab zulässig 

Für die Verzirsung und Tııgung der Anleihe haften die an der Anleihe beteiligte 
Schutzgebiete: Deutsch- Ostafrika, Kamerun und Deutsch- SUAwestafrika als Gesamt- 
schutäner und das Reich als Birge. Die Anleihe ist deshalb nach § 1807 des Bürger- 
lichen Gesetzbuches reichsmündelsicher. 

Die Notiz der Anleihe au deu Börsen von Berlin, Frankfurt a. M, und Hamburg 
wird veranlagt werden. 

Vorstehende 


65 000 000 Mark 4% reichsmündelsichere Schutzgebietsanleihe 


legen wir unter folgenden Bedingungen zur öffentlichen Zeichnung auf. 
1. Zeichnungen nehmen entgegen bis einschließlich 
Dienstag. den 16. Juni 1914 
in Berlin die Königliche Seehandiung (Preufsische Staatsbank). 
„ Direction der Disconto-Gesellschaft, 
„ Deutsche Bank, 
das Bankhaus Mendelssohn & Co., 
die Bank für Handel und Industrie, 
„ Berliner Bandels-Gesellschatt, 
das Bankhaus $. Bleichröder, 
„ Bankhaus Delbrück $chickier & Co., 
die Dresdner Bank, 
das Bankhaus von der Heydt & go.: 
in Bremen die Direction der Disconto-Gesellschaft, 
„ Deutsche Bank Filiale Bremen, 
„ Bremer Bank Filiale der Dresdner Bank, 
in Hin das Bankhaus $al. Oppenheim jr. & Cie., 
die Deutsche Bank Filiale Köln, 
„ Rheinisch - Westfälische Disconto-Geseltschaft Köln A.-G., 
in Dresden die Sächsische Bank zu Dresden, 
„ Allgemeine Deutsche Credit - Anstalt Abteilung Dresden, 
„ Deutsche Bank Filiale Dresden, 
„ Dresduer Bank; 
in Frankfurt a. m.. Direction der Disconto-Gesclischatt, 
„ Deutsche Bank Flliate Frankfurt, 
„ Dresdner Bank in Frankfurt a. M., 
„ Filiale der Bank für Kandel und Industrie. 
das Bankhaus Jacob S. B. Stern; 
in hamburg die Norddeutsche Bank in hamburg. 
„ Deutsche Bank Filiale Hamburg, 
„ Bank für Bandel und Industrie Filiale Hamburg, 
das Bankhaus L. Behrens & söhne. 
die Dresdner Bank in Hamburg, 
$ das Bankhaus m. m. Warburg 5 go.: 
in Hannover die Bank für Bandel und Industrie Filiale Baunover, 
x das Bankhaus hermann Bartels, 
die Dresdner Bank Filiale Hannover, 
„ Bannoversche Bank. 
das Bankhaus Ephrai meyer & Sohn: 
in Leipzig die Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt, 
„ Deutsche Bank Filiale Leipzig. 
„ Flllale der Sächsischen Bank zu Dresden, 
„ Bank für Kandel und Industrie Fillale Leipzig, 
„ Dresdner Bank in Eeipzia; 
in mannheim „ Süddeutsche Disconto Gesellschaft A.-G., 
„ Rheinische Creditbank, 
» Badische Bank, 
„ Bank für Handel und Industrie Filiale Mannheim, 
„» Dresdner Bank Filiale Mannheim, 
„ Süddeutsche Bank Abteilung der Pfälzischen Bank; 
in München „ Bayerische Rypotheken- und Wechsel- bank, 
„ Deutsche Bank Filiale München, 
„ Bank für Handel und Industrie Filiale München, 
» Dresdner Bank Filiale Münchens 
in Stuttgart „ Stahl & Federer A.-G., 
„ Württembergische Vereinsbank. 
„ Dresdner Bank Filiale Stuttgart, 
» Württembergische Bankanstalt vormals Pllaum 6 Co. 
auf Grund eines bei den Stellen erhältlichen Zeichnungsscheins. Früherer Schluß 
der Zeichnung am letzten Zeichnungstag bleibt dem Ermessen einer jeden Stelie 
vorbehalten. 0 
2. Der Zeichnungspreis beträgt 96,40 Yo und zwar, falls die Abnahme im Juni er- 
folgt, abzüglich 4% Stückzinsen vom Abnahmetage bis zum 1. Juli 1914, und, falls 
die Abnahme im Juli erfolgt, zuzüglich 4%, Stückzinsen vom 1. Juli 1914 bis zum 
Abnahmetage. Ein Schlußscheinstempel ist nicht zu entrichten. 
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3. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichnungsstelle eine Sicherheit von 5% 
des gezeichneten Betrages in bar oder in solchen Wertpapieren zu hinterlegen. die 
die betreffende Stelle als zulässig erachtet. 

4. Zeichnungen, die unter Uebernahme einer Sperrverpflichtung erfolgen, finden vor- 
zugsweise Berücksichtigung. 

5. Die Zutei ung unterliegt dem freien Ermessen einer jeden Zeichnungsstelle und er- 
folgt so bald als möglich nach Schluß der Zeichnung durch schriftliche Benach- 
richtigung der Zeichner. 

6. Es werden zunächst Interimsscheine ausgegeben, deren Abnahme gegen Zahlung 
des Kaufpreises in der Zeit vom 22. Juni bis 4. Juli 1914 einschliefslich bei derjenigen 
Stelle, bei der die Anmeldung erfolgt ist, zu geschehen hat. Die Interimsscheine 
werden baldmörlichst Jaut besonderer Bekanntmachung in die endgültigen Stücke 
kostenfrei umgetauscht werden. j 

Berlin, Köln, Frankfurt a. m., Ramburg, im Juni 1914. 


Direction der Disconto - Gesellschaft. Deutsche Bank. Mendelssohn & Co. 
Bank für Bandel und Industrie. Berliner Handels- Gesellschaft. 
$. Bleichröder. Delbrück Schickler & Co. Dresdner Bank. 
von der Heydt & Co. Sal. Oppenheim jr. & Cle. Jacob S. B. Stern. 
Norddeutsche Bank in Hamburg. L. Behrens 6 Söhne. m. m. Warburg & Co. 


Adelheldstraße 13. 


Wer krank ist 


erhält umſonſt mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 
Magenlelden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 
Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Vielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 
WIESBADEN-K, 219 


Ein Kuriosum — aber aktuell 
wie vor 200 Jahren 


Die sündliche Ammen-Miethe 


dadurch d. leiblichen Kindern, d. ihnen v. 
GOtt u. d. Natur weisslich bereitete Nah- 
rung entzogen u. dahero das ihnen ot!t 
angebohrne gute Temperament verderbet, 
hergeg. viel Böses durch d. meistens laster- 
haffte Ammen, eingeflösset wird. Von 
J. G. Joerdensen, Pfarrern zu Gailsdorf, 
Leipzig 1709. Originalgetr. photolithogr. 
Neudr. 1914. M. 2.— Ausführl. Prospekte 
üb. kultur- u. sittengeschichtl. interess. 
Werke u. Antiquarverz. gr. fre. 


H. Barsdorf, Berlin W. 30 


ir 7¹ 11. 


Tempelhofer Fe 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Z 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralb 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häu: 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Weste 
Haupitstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sedis St 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 
9, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom 
des Tempelhofer Feldes 
nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

„der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minul 
der Eitiersirasse- Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

2. dem Dönhoffplatz ca. 15 M.nuten. N 
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minut 

Potsdamer Platz. f 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlicher 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Boo 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem 
übergeben worden. 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen we 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke D 
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, un 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschlu 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezi: 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung 


Dr. 38. 


— die Zukunft. — 


20. Juni 1914. 


2 Berliner Handels- Gesellschaft. 


Unsere Kuponkasse Berlin W. 8, Bekrenstr. 32 — 33, Eingang B, und Französische Str. 42—44, 
Eingang A, ist Zahlstelle für die zahlbaren Zins- und Gewinnanteil-Scheine sowie für 
die rückzahlbaren Stücke folgender Effekten: 


Aachener Rückversicherungs-Ges , Aktion. 
Accumul.-Fabrik A.-G., Hagen-Berlin, Akt. 
A. E. G. Schnellbahn, Aktien. 


A-G. Brown Boveri & Cie, Baden 
(Schweiz), Aktien. 
— Charlottenhütte, Niederschelden, 


Aktien u. Schuldverschr. 
A.-G. Saatziger Kleinbatınen, Aktien. 
Akt. Ges. f. Stickstoffdünger, Knapsack, Akt. 
Akt.-Ges. Thiederhall in Thiede, Aktien u. 


Aktiengesellschaft für Verkehrswesen in 
Berlin, Aktien u. Schuldverschreibungen. 

Allgem. Elektricitäts-Gesellsch, Aktien 
w Schuldverschreib. 

Allgemeine L. kal- u. Strassenbahn-Ge- 
sellschaft, Aktien und Schuldverschr. 

Aluminium-Industrie-Aktien-Ges., Akt. 

Azow Don-Commerzbank, Aktıen. 

Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Aki. 
u. Schuldverschr. 

Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 

Bahnh. Jungfernh. Boden-Akt.-Ges., Akt, 

Berlin-Charlottenburger Straßenbahn, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 

Berliner Stadtanleihen. 

Bierbrauerei Luther, Bukarest, 60% Schuld» 
verschr, von 1912. 

Bismarckhütte, Akt. u. Schuldverschreib. 

Blechwalzwerk Schulz-Knaudt, Akt.-Ges 
Akt. u. Schuldverschr. 

Blohm & Voss, Kommanditges. a. Aktien, 
Hamburg, Aktien u. Vorzugs-Aktien. 

Bochumer Verein für Bergbau u. Gussstahl- 
Fabrikation, Akt. u. Schuldverschr. 

Bosnisch-Hercegovinische Eisenb,-Landes- 
Anl. v. 1902. 

Brandenburg. 4% u. 3½ % Prov.-Piandbr. 

Braunkohlen- u. Briket- Industrie, Akt. u. 
Schuldverschr. 

Braunschweig. Eisenb., 4½ b% Prioritäts-Anl. 

*Braunschweig-Hannoversche Hypotheken- 
Bank, Aktien und Pfandbriefe. 

Braunsch weigische Landes-Eisenbahn, Akt. 
und Schuldverschr. 

Butzbach-Licher Eb. A.-G., Aktien. 

Capito & Klein A.-G., Aktien. 

Carlshütte Akt.-Ges. f. Eisengießerei u. 
Maschinenbau, Aktien. 

Chinesische 5% Reorganis.-Anleihe v. 1913. 

Chinesische 5% Tientsin-Pukow Eisenb.- 
Irgänzungs-Anleihe. 

Christiania Strassenbahn, 4½ % Teilschuld- 
verschr. 

Crefelder Stadtanleihe von 1907, Ausg. II. 

Crefelder Straßenb. A.-G., Akt. u. Schuld v. 

Dampfschiffahrts-Gesellsch. d. Oester- 
reich. Lloyd, Schuld verschr. 

Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, 
Akt.. Pfandbr. u. Prämien-Pfandbr. 
Deutsche Hypothekenbank (A.-G.), Berlin, 

Akt. u. Pfand br. 

Deutsche Hypothekenbank in Meiningen. 
Piandbriefe und Prämien- Pfandbriefe. 
Deutsche Kolonial- Eisenbahn- Bau- und 

Betriebs-Ges., Ant- ile. 
Deutsche Masch. -Fabr. A.-G., Duisburg, Akt. 
Deutsche Nationalbank, Kommanditges. auf 
Aktien. Bremen, Aktien. 
Deutsche Niles-Werkzeugmasch.-Fabr., Akt. 
Deutsche Ostafrika-Linie, Akt. u. Schuldv. 
Dtsch. Pfandbriefanstalt i. Posen, 4% Pidbr. 
Dortmunaer 4% Stadt-Anl. v. 1908. 
Düsseldorfer 4% St.-Anl. v. 1899 u. folg. 
Eidgenössische 30% u. 3% Anl. 
30% Eisenb.-Rente v. 1897. 
Eisefhütte Silesia Akt.-Ges., Aktien u 
Schuldverschreib. 
Elektr.-Akt.-Ges. vorm. W. Lahmayer & Co., 
Frankfurt a. M., Aktien u. Schuldverschr. 
Elektr. Straßenb. Breslau, Akt. u. Schuldv. 
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Elektr. Straßenbahn Valparaiso A.-G., Akt. 
Elektrochem. Werke G. m. b. H., Bitterfeld, 
Schuldverschreibungen. 
Elektro-Treuhand-Akt.- Ges., 41/,0 Schuld v. 
Emscher- Genossenschaft. 49 Schuld v. 
Färberei Glauchau, Akt. - Ges., 4½ o. 
Schuldverschrein. 
Feldmühle, Papier- u. Zellstoffwerke, Aktien 
u. Schuldverschr. 
Felten u. Guilleaume, Carlswerk, Aktien 
u. Schuldverschr. 
Frankfurt-Linkenheerder Braunkohlen- 
Aktienges., Akt. u. Schuldverschreib. 
Freiburger 4% Stadt-Anl. v. 1900. 
Gasanstglts- Betriebsgesellschaft m. b. H., 
Berlin,‘ 4½% Schuldverschreibungen. 
Gelsenkirchen 4% Stadt-Anl. von 1907, 
Ausgabe I u. Il. 
Gelsenkirchen 4%), Stadt-Anleihe von 1910, 
Ausgabe I, II u. III. 
Germania Schittsbau. 4% Schuldverschr. 
Gesellschaft der Metallfabrıken B. Hantke, 
Warschau, Aktien. 
Ges. f. elektr. Hoch- Untergrundb., 
Akt. u. Schuidverschr. 
Ges. t. elektr. Unternehm. Berlin, Akt, 
u. Schuldverschr. 
Gotthardbahn, 31/2% Obligation. v. 1895. 
Greifenberger Kleinbahn Akt. 
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien. 
Gr. Berl. Straßenbahn, Akt. u. Schuldv. 
Grundkredit-Bk., Königsberg i. Pr., Pfandbr. 
Alfred Gutmann; Aktien -Gese Ischaft für 
Maschinenbau in Altona-Ottensen, Aktien. 
Güstrower 3½ % Stadt-Anl. von 1898. 
Haffuferbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Halberstädter 31/5% Stadt-Anl. 7 
Halle-Hettst. Eisenbahn, Akt. u. Schuldv. 
Hallesche 3½ % Stadt- Anleihe von 18 
40% Stadtauleihen v. 1900 u. 11 
a 3¼ % Stadt Anleihe von 1900. 
Hamburgische 3% Staats-Anleihe von 1902. 
Hamburgische 4% Staats-Anleihen v. 1907, 
1908, 1909, 1911 und 1913. 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Akt.- 
Ges., Aktien, 4% Prioritäts-Anleihe v. 1898 
und 4½% Prioritäts-Anleihe von 1908. 
Handelsgesellschaft f. Grundbes., Aktien u. 
Seu uldverschreibungen. 
H. Henninger Reifbräu Akt-Ges., Aktien 
und Schuld verschreibungen. 
Hohenlohe-Werke Akt.-Ges., Aktien. 
Hukuang Eisenbahn, 5% Anleihe von 1911. 
Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u. Pfandbr. 
Industrie für Holz verwertung A.-G., Aktien. 
Industriegelände Schöneberg A.-G., Aktien, 
Italienische 3½ % konsol. Rente, 
Italien. 31 2% konsol. Rente von 1906. 
Ital. Stab. (Meridionalb.), Akt. u. Genußsch. 
ltal Mittelm.-Eisenb., 4% steuerfr. Oblig. 
Ital. 33/4% steuerfr. Bod.-Credit-Pfandbr. 
der Banca Nazionale nel Regno d'Italia. 
Kaliwerk Krügershall, Aktien u. Schuldr. 
Kamer. Eisenb.-Ges., Vorzugsant. Reihe A. 
Stammant. Reihe B, 
Kieler 3½ 0% "Stadt-Anleihe von 1901. 
Kleinbahn A.-G. Bunzlau-Neudorf, Akt. 
Kölner Stadt-Anleihen. 

Königsberger Lagerhaus A-G., Aktien u. 
Schuldverschr. 
Fried. Krupp. A.-G.. Essen, 4% Anleihe. 
Kursk-Kiew Eisenbahn, 4% Priorit.-Oblig. 
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz. Rie- 
beck & Co., Vorzugsaktien und Aktien. 
Leipziger Elektr. Strabenbahn, Aktien u 

Schuldverschreib. 
Ludw. Loewe & Co., A.-G., Aktien, 41/2% 
und 4% Schuldverschreibungen. 
Lübeck-Büchener Eisenbahn-Gesellschaft, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Lübecker 3% Staatsanleihe von 1895. 


u. 
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Lübecker 3½% Staatsanleihe von 1899. 

Lübecker 4% Staats-Anl. v. 1906, 1908 u. 1912. 

Luxemburgische Prince Henri Eisenbahn- 
u. Erzgrubeu-Ges., Aktien u. Obligation. 

Luzerner 3½ % Stadt-Anleihe. 

Magdeburg. 3½ % conv. St.-Anl. v. 187E 
u. 1880. 


Magdeburger 4% Stadtanleihe von 1913, 

Abt. I. 

Magdeburg. Str.-Eisenb,-Ges., 4% Schuldv. 

O. D. Magirus Akt.-Ges., Ulm a. D., Aktien. 

Mannesmannröhren-Werke, Akt. u. 4½ 0 
Schuldverschreib. 

Marokkanische 5% Staatsanl. von 1910. 

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien 
u. Schuldverschreio. 

MitteldeutscheBodenkredit-Anst. Greiz, Akt., 
Pfandbr. u. Grundrentenbriefe. 

Mitteldeutsche Privatbank Magdeb., Aktien. 

Moselbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Moskau-Jaroslaw-Archangel Eisenbahn, 4% 
Prioritäts- Obligationen. 

Moskau-Smolensk Eisenb., 4% Prior.-Oblir. 

Moskau -Windau - Rybinsk Eisenbahn, 4% 
Prioritäts-Obligat. 

Münchener Stadt-Anleihen. 

Nagykikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-G., 
4% Prior.-Anl. 

Naphta-Proauct.-Ges. Gebr. Nobel, Akt. 
u. Schuldverschreib. 

Naumburger Braunkohlen A.-G., Schuld- 
verschreibungen. A 

Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Ges., Akt. 

Nürnberger Stadt-Anleiher. 

Oberschles. Eisen-Industrie, Akt.-Ges. für 
Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. Schuldv. 

Oberschles. Koks-Werke u. Chem. Fabrik 
A-G., Aktien u. Schuldverschreib. 

Oelfabrik Groß-Gerau, Bremen, Aktien. 

Oschersleb.-Schöninger Eisenb.-Ges,, Akt. 

Osthank f. Handel u. Gewerbe. Posen, Akties 

Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. Sohuldy. 

Ottomanische 4% Zoll-Anleihe von 1911. 

Panzer Akt.-Ges., Aktien. 

Papierfabrik Köslin, Akt.-Ges., Aktien und 
5% Schuldverschreib. 

Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Julius Pintsch A-G., Akt. u. Schuldv 

Posener 3'/,% Stadt-Anl. von 1885. 

Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien. 

Preußische Hypotheken-Aktien-Bank, Akt. 
u. Pfandbriefe. 

Princess Estate u. Gold Mining Co., Li- 
mited, 6% Debentures. 

Randower Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Ratzeburger Kleinbahn A.-G., Aktien, 

Regensburger Stadt-Anleihen. 

Regenwalder Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Reichelbräu, A.-G. in Kulmbach. Aktien 

Rheinische Elektricitäts- u. Kleinbahnen- 
Akt.-Ges., Aktien. à 

Rheinische Stahlwerke, Akt. u. Schuld- 
verschreibungen. 

*Rheinprovinz-Anleihen. 

Rhenania, Ver. Emaillierwerke, Akt. u. Schv. 

A. Riebeck’sche Montanwerke, Akt.-Ges, 
Aktien u. Schuldverschreib. 

Rinteln- S'adthagen Eisenbahn - Gesellsch., 
Vz.- u. St.-Akt. 

Russ. Südostbahn, 4% ObL v. 1897. 189€ 

Akt.-Ges., 


und 1901. 

Rütgerswerke Aktien 
Schuldverschr. 

Rybinsk Eisenbahn, 4% Prioritäts-Oblig. 
Sächs. Elektr.-Lief.-Ges., 41/3% Priorit 
Anleihe. 


Sächsisch-Thüring. Akt.-Ges. für Braun- 
kohlenyerwertuug, Schuldverschreibg. 


und 


Samlandbahn, A.-G.. Aktien und 41/,% 
Schuldverschreib. 
Sarotti Chokoladen- u. Cacao-Industrie 


Akt.-Ges., Aktien u. Schuldverschreib. 
Schantung-Eisenb.-Gesellsch., Aktien. 


— Die Zukunft — 
| August Scherl, 


Ar. 38. 
Ges. 


u m. b. II., 419% 
Teilschuld vverschreib. 
August Scherl, Deutsche Adressbuch Ges. 
m. b. H., 5% Teilschuld verschreib. 
Schlesische Akt.-Ges. f. Bergbau- u. Zink- 
hüttenbetrieb, St.-Akt. u. Prior -Akt. 
Schlesische Bodencredit-Aktien-Bank, Akt. 
u. Pfandbriefe. 
Schlesische Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien 
u. Schuldverschreibungen. 
Schlesische Kohlen- und Cokes-Werke, 
Gottesberg in Schlesien, Aktien. 
Schles. Bank-Verein. Aktien. 
Schweizerische Bundesbahn-An!eihen 
Schweizerische Bundesbahn-Rente. 
Schweizerische Centralbahn, Obligationen. 
Schweizerische Gesellschaft f. Metallwerke, 
Aktien u. Schuldverschreib. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges. Aktien u 
Schuldverschreib. 
Sofianer 5% steuerfr. Stadt-Anl. v. 1906. 
Soling. Kleinb.-Akt.-Ges., 4½% Schuld 
verschreibungen. 
Southern Pacific Company San Fran- 
cisco Terminal 4% Gold-Bonds. 
Spinnerei und Buntweberei Pfersee, Akt 
und Schuldverschreib. 
Stendaler 4% Stadt-Anleihe von 1908, 
Stettiner Maschinenb.-A.-G. „Vulcan“ 
siehe Vulcan-Werke Hamburg u. Stettin. 
Stettiner Stadt-Anleihen. 
Stettiner Straßen-Eisenb.-Gesellsch., Akt., 
Vorzugsaktien u. Schuldverschreib. 
Strassen-Eisenb.-Ges. in Braunschweig, 
Akt. u. Schuldverschreib. 
Strausberg-Herzfelder Kleinbahn Akt.-Ges., 
verl. Aktien u. Dividenden«cheine. 
Süddeutsche Donau-Dampfschiffahrts-Hes,, 
4% Schuldverschreibungen. 
Südostbahn (Russische) 4% Obligat. v. 
1897, 1898 u. 1901. 
Sudenburger Maschinenfabr. und Eisen. 
ießBerei A.-G., Vorzugs-Aktien u. Aktien 
Telephon. Fabrik. A.-G., vorm. J. Ber. 
Akt. u. Schuld verschreib. 
Bega-Thal Wasserregulierungs- 
Gesellsch., 4% Oblig. 
'Thomson-Houston-Ges., Aktien u. Obligat. 
Tschöpelner Werke Akt.-Ges., Aktien. 
Türkische 4% Staats-Anl. v. 1903. 
Ung. Agrar- u. Rentenbank, 4% Weing.- 
Obligationen. 
Ung. Agrar- u. Rentenbank, 4½% 
Benbenschens. n Er . 2 
Ungar. Agrar- u. Rentenbk., 4½ % Pfdbr. 
Un on Bank in Wien, Aktien. : i 
Vereinigte Deutsche Nickelwerke A.-G. 
vorm. Westf. Nickelualzwerk, Fleit- 
mann, Witte & Co., Aktien. 
Vereinigte Lausitzer Glaswerke, Aktien 
Verein. Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G., 
4½ % Obligationen. 
Vereinsbank in Hamburg, Aktien. 
Victoria Falls and Transvaal Power 
Comp., 5% Debent. 
Waggonfabrik Jos. Rathgeber Akt.-Ges., 
Aktien u. Schuldverschreibungen. 
Warschau-Wien: r Eisenbahn-Gesellschaft, 
Obligationen Serie I und Serie VIL 
Warsteiner Gruben- u. Hüttenw., Akt 
Westdeutsche Bodenkredit-Anstalt, Akt. 
und Pfandbriefe 
Westd. FEisenb.-Ges., Aktien, 
aktien u. Schuldverschreib. 
Westfül. Drahtind. Aktien u. Schuld v. 
Würitembergische Nebenbahnen, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 
Zellstofffabrik Waldhof, Waldhof, Aktien 
und Schuld verschreibungen. 
Zuckerfabrik Fröbeln A.-G., Aktien. 
Zuckerraffinerie Danzig, G. m. b. H. Schuld v 
Züricher 31/2% und 4% Stadt-Anleihen. 


Vorzugs- 


Bei den mit einem“ versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten Stücke, 


Berlin, im Juni 1914. 


Ar. 38. — die Zukunft. — 20. Juni 1914. 


Aktiengesellschaft, 


7 WANDEL 
Berlin 01% ee 


Alleinvertrieb für Berlin und Provinz Brandenburg: 
Parlograph-Diktiermaschine Arthur Weil, Berlin W.8, Friedrichstrasse 56/57. 


Vom Adel der Versöhnung | Schritstellenn den e 


j i Buch- und Zeit- 
Seite 124: „Eher möchten Sie, wenn das * n Sti 
möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören, als 19 5 een „günstige Gelögen- 
daß Sie zu Menschen, bei denen Sie in- Werke in Buchforn . „une 
stinktiv fühlen, daß eine geheime Kluft Näheres unter l. W. 2476 durch 
trennt, ein feines Verständnis unmöglich Rudolf M Leipzig 
sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt- off Mosse, Leipzig. 
tert, was Ihre Sehnsucht, Ihre Hoflnungaus- 
macht.“ Diese Worte aus dem Liebeschen 
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
fen) sollen Eines erkennen lassen: daß die 


großzügigen Charakterbeurteilungen von kranke erhalt. 
P. P. L. mit sonst bekannten Sch. iftdeu- ICH CT-. Broſchüre 
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt über eine aufs 
über Seelenanalysen in Briefform frei. ſehenerregende Entdeckung. Ohne 


P. Paul Liebe, Augsburg I. beſondere Diät. Hauptbeſtandteil 


nach zum Deutſch. Reichspatent 
angemeldet. Verfahren hergeſtellt. 
Boſtkarte genügt an Apotheker 
Dr. A. Uecker G. m. b. H. 
Niewerle 11a b. Sommerfeld. 


Diabetiker’ $ Ferd. Rothschuh 


Hofl. 


Jauch frei, Fromm &.Co. | Bandagen 


Kötzschenbeoda N 


Erfurt 


TRUSTFREI 


Schneiders Kunstsalon Frankfurt a: M. 


= „ und 3 I. Ranges. 


Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
___Berlin-Halensee 


SIenersahen | TSc ung Daran 
Sa 
Tel w 7365. 


t Lützow 
Prosnakt „D“ froi. 
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== Angrenzend Schrelberhau. = 


Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 7. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 
Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Hödenlago. 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Il. 
Luftbad, Uebungsapp., alle electr. (svar 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer init 
Frühstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin 8 &. il. 
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Manches BON 
anpegenden 


werden Sie an Jhrem Herrenabend der 
i tfe zu verdanken D 


ALEI 
SALEM GOLD 
Gwas pin Ne, e 8 He sd 
; Echt mif Firma: l 


Metalldraht Lampe 


Sür Iuferate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Te: lin W. 37. 


